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44. Jahrg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Königsberg i. P., 8. Febr. Geſtern Abend 
wurde der Verſuch gemacht, im Schloß den Aufgang 
zum Konſiſtorium mittels Petroleum in Bran d zu 
ſtecken. Der Verſuch wurde rechtzeitig entdeckt und 
iſt in Folge deſſen abermals mißglückt. Die Thäter 
konnten, wie die „Königsberger Allgemeine Zeitung“ 
berichtet, bisher noch nicht ermittelt werden. 

Köln, 8. Febr. Einer Meldung der „K. Z.“ 
aus Warſchau zufolge bot ein Artillerie⸗Oberſt 
ſeiner Truppe „Guten M orgen,“ worauf es 
ſtumm blieb. Der Oberſt bot ſodann dem älteſten 
Unteroffizlerfeldwebel perſönlich ſeinen Morgengruß 
und e r ſ cho ß dieſen, als er den Gruß uner⸗ 
wiedert ließ. Aus dem gleichen Grunde e r ſch o ß 
der Oberſt einen zweiten Avancirten, wo⸗ 
rauf ſein vor der Frontmitte wiederholter Gruß ein⸗ 
ſtimmig erwiedert wurde. 

8 ien, 8. Febr. Das Abgeordnetenhaus wählte 
einen Spezialausſchuß, welchem die Akten der ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung gegen das „Wiener Tagebl.“ 


wegen der am 14. November v. J. gebrachten 
beunruhigenden Nachrichten vorgelegt werden 
ollen. Gleichzeitig wurde die Oeffentlichkeit der 


Sitzungen des Ausſchußes beſchloſſen. — Das feit 
einigen Tagen vermißte öſterreichiſche Kriegsſchiff 
„Najade“ iſt geſtern im Hafen von Palermo 


eingelaufeen. ö 

om, 8. Fehr. Aus Anlaß des Todestages 
Pius IX. las der Papſt, welcher ſich andauernd wohl 
befindet, heute die Seelenmeſſe und wohnte darauf 
dem von dem Kardinal Fürſten Hohenlohe pontifizirten 
Traueramt bei. Nach dem letzteren ertheilte der 
Papſt mit lauter und klarer Stimme die Abſolution. 
= Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, haben Kaiſer 
Wilhelm, die Kaiſerin Friedrich und der Großherzog 
von Baden dem Könige Humbert ihre Theilnahme 
an dem Tod des Grafen de Launay tele 
graphiſch ausgedrückt. => . 

then, 8. Febr. Unter dem Commando des 
Vizeadmirals Stamatelos wird ein aus drei Panzer⸗ 
ſchiffen und vier Schiffen 2. Kl. beſtehendes Ge⸗ 


Mbit en 8 

arſchau, 8. Febr. Die warſchauer Polizei 

den Verkauf der Bilder des Er z vr ſch 91 8 v = 

Stable weki verboten. — Die ruſſiſche Polizei 

fürchtet, wie es ſcheint, in Herrn v. Stablewski den 

Primas von Polen. 5 
Brüſſel, 8. Febr. 


Der Bürgermeiſter hat di 
Verſammlung, die die . 


a Arbeiterpwrtet heute 
77 0 unter freiem Himmel abhalten wollte, ver⸗ 
oten. 

London, 8. Febr. Der Londoner „Daily Graphic“ 
verzeichnet das Gerücht, daß Henry Morton Stan- 
Lee der Afrikareiſende, bei der nächſten allgemeinen 
Wahl ſich als liberaler Kandidat um einen Parla⸗ 
mentsſitz bewerben werde. 

Waſhington, 8. Febr. Der Staatsſekretär 
Blaine hat in einem Schreiben an den Präſidenten 
des republikaniſchen .Nationalcomiteeg die Erklärung 
gerichtet, daß er um die Präſidentſchaft der Vereinigten 
Staaten nicht fandidire 


i Felix Dahn 
über das Volksſchulgeſetz. 
Prof. Felix Dahn in Breslau hat bekanntlich über den 
1 e ſoeben eine kleine Schrift veröffentlicht, die 
1 ihrem erregten Ton ein getreues Echo der in 
ih en gebildeten Volkskreiten herrſchenden Stimmung 
. ach einer Kritik der anſtößigſten einzelnen 


Beſtimmunge 


n heißt es i ö 
trefflich geeigneten Schrift: ee Meflennerbetttung 


Im Zuſammenhang mi 
des letzten Jahrzehnts in 1 an Materialismus 
verbreitete gehäſſige Geringſchätzung der Wiſſenſchaft 
der Hochſchulen entſtanden. Manche Kirchenmänner, 
proteſtantiſche wie katholiſche, welche leider in Preußen 
oft der Bildung entrathen, die zum Beiſpiel in 
Württemberg die Geiſtlichen beider Belenntniſſe 
ſchmückt, allerlei Beamte, welche lediglich die für die 
zwei Nothprüfungen erforderlichen Kenntniſſe eilfertig 
auswendig gelernt oder eingepaukt erhalten haben, 
leider auch oft Edelleute, bei denen das früher beſſer, 
de h geiſtiger, ftand (nicht aber Offiziere und gebildete 
Kaufleute, wie ich dankbar bezeuge) bilden ſeit lange 
einen buntſcheckigen Haufen von Halbgebildeten oder 
Setlögebüeten, welche mit den eee 
„aladem “ A 0 se 1 Ger 
Engine tet r e g rien 
ungerecht und u — ich machen. a 0 
frei von jedem Proseſſerer geredet. Ich weiß 1 
Schwächen klar denne el und bin 5 122 f 
gunpög ban Profefloren haben en Eine 
gung n gepflegt, N * 
denſelben nicht mit ae Könige und Miniſter 


enen > dern 
mit eiſernen Zuchthausketten . 
Jahrhunderte lang die Wiſſenſchaft (neben der Kunſt) 


der einzige Ruhm der Deutſchen wa i 

eute noch neben dem deutſchen Heer die Wiens 
das Beſte und Allererſte, was wir haben. 
ſollte das nicht ganz vergeſſen. 
meinen Theil an dieſer Wiſſenſchaft bin „ſehr friedlich 
geſonnen“: es iſt das erſte Mal, daß ich, trotz man⸗ 
cher früheren Aufforderung, in den ſtaatlichen Dingen 


Man 
Wohlan, ich für 


iſt eine weit | f 


Wiſſenſchaft] P 


das Wort ergreife: handelt es ſich doch um die ganze 
Zukunft Preußens. Nur gezwungen, nur im Wege 
der Vertheidigung werden ich und meine Geſinnungs⸗ 
genoſſen — es ſind deren Viele und nicht die 
Schlechteſten in der Wiſſenſchaft! — zu den Waffen 
greifen, wenn wirklich die „confeſſionelle“ Behandlung 
der Wiſſenſchaften auch außer der Religion auf ſtaat⸗ 
lichen Volksſchulen, „freien“ Volksſchulen, „freien“ 
Mittelſchulen, Gymnaſien und Hochſchulen uns auf 
das 16. Jahrhundert zurückzuſchleudern droht, ſo daß 
Franzoſen, Engländer und alle Bildungsvölker uns 
verhöhnen. Nur vertheidigen werden wir uns; aber 
ſo nachdruckſam, wie anno 70 die Deutſchen im Wege 


der Vertheidigung von Memel über Sedan nach Paris 
an den Kanal gelangt find: dann wird ſich zeigen — 5 
nicht wir wollen's dahin bringen! — ob die deutſche 


Bildung heute noch auf dem alten Teſtament, dem 
athanaſianiſchen Glaubensbekenntniß, Luther's Teufels⸗ 
glauben, Calvin's Gnadenauswahl und Vorbeſtimmung, 
dem Tridentiniſchen Conzil, dem Syllabus und den 
beiden jüngſten Dogmen beruht, oder auf Leſſing, 
Kant, Schiller, Goethe und Darwin (ja wohl, auch 
auf Darwin !). Aber lange bevor dieſer Streit zu 
Ende wäre, würde der Sozialdemokrat jedes Miniſte⸗ 
rium, jede Kirche und alle Wiſſenſchaft in den Koth 
äußerſter Barbarei gezogen haben. Darum wollen 
wir drüben und hüben lieber die Schwerter in den 
Scheiden laſſen; wir „Liberalen“ haben nicht an das 
Heft gegriffen. Man trübe uns nicht — den 
„Königsfrieden“ Friedrich's des Großen! 

Fortab ($ 80 folg.) muß der Staat jede Privat⸗ 
ſchule als Erſatz der Staatsſchule ſich gefallen laſſen, 
wenn nur gewiſſe in dieſem Geſetze aufgeſtellte Vor⸗ 
ausſetzungen erfüllt find: „wenn die zu gründende 
Privatſchule mindeſtens eben ſo viel leiſtet als die 
Volksſchule“ und er gegen die Befähigung nichts ein⸗ 
wenden kann (§ 82). Der Staat darf nicht mehr die 
Bedürfniß⸗ und Zweckmäßigkeitsfrage prüfen. Man 
täuſche ſich doch nicht: in dem Wettringen katholiſcher, 
und proteſtantiſcher Strebungen hierbei werden die 
erſteren in einem Maße den Vorſprung gewinnen 
— ich mag die Gründe nicht ausſprechen; einſichtige 
proteſtantiſche Geiſtliche 
ſtätigt — das dann doch vielleicht in dem „paritäti⸗ 
ſchen“ Staate der Hohenzollern an manchen hohen 


Orten wenig erfreuen wird, auch ſchon, wenn noch W 


nicht — was alsdann bald geſchehen wird — katho⸗ 
liſche freie Gymnaſien und Hochſchulen gefordert und 
üppig „erblühen“ werden. Soll denn der Eifer- 
Geiſt — ich ſage nicht: des fanatiſchen, aber doch — 
des leidenſchaftlichen, eroberungsſüchtigen und dann 
ſiegesſtolzen Confeſſionalismus mit Abſicht wieder 
groß gezogen werden? Schreiben wir 1649? Wie 
viele katholiſche Knaben und namentlich Mädchen 
ſchon des mittleren, mehr noch des reichen Bürger⸗ 
ſtandes, dann des Adels in Rheinland und Weſtfalen 
und vielen Theilen von Poſen, Weſtpreußen, Schleſien 
werden dann noch in die Staatsſchule gehen, wenn 
ihnen die befliſſener gepflegte „freie“, das heißt völlig 
kirchliche Privatſchule offen ſteht? Man ſieht doch, 
wie die „freien“ Schulen in Belgien gewirkt haben 
und wirken: neben dem bitterſten Glaubenshaß häufige 
Unkenntniß von Leſen und Schreiben: ſoll dies Bei⸗ 
ſpiel in den nahen preußiſchen Rheinlanden nad) 
geahmt werden? Soll wieder wie vor Karl dem 
Großen der Unterricht ertheilt werden von den 
Klöſtern und Orden, wenn auch nicht mehr gerade in 
den Räumen der Kirche? In dieſen Beſtimmungen 
des Entwurfs liegt nicht die Auslieferung der ganzen 
Schule an die Kirche, wohl aber des herrſchenden 
Einfluſſes auf die Schule. Ferner: Keineswegs nur 
die Kirchen werden freie Schulen gründen. In 
Berlin werden ſozialdemokratiſche Schulen wie Pilze 
aus der Erde ſchießen: der Reichskanzler Graf 
Caprivi prüft alle Dinge danach — jo ſagt er — wie 
ie für oder gegen die Sozialdemokratie wirken; hat 
er dieſen n e darnach geprüft? Und wie 
reich werben in Pofen die polnſſchen freien Schulen 
erblühen! Schon erklärt ein Pole, Herr v. Jazd⸗ 
zewski, im Abgeordnetenhaus: „zwar die deutſche 
Sprache ſoll auch gelernt werden; aber für uns 
Polen ſteht in erſter Linie das Polniſche und in die 
neue Staatsjchule werden wir unſere Kinder nur 
ſchicken, wenn ſie alle unſere Forderungen erfüllt, 
andernfalls werden wir genügend Privatſchulen er⸗ 
richten, die nach unſeren Wünſchen lehren.“ Man 
kennt jene Forderungen. Katholiſche polniſche Geiſt⸗ 
1775 bereden ſchon jetzt deutſche Eltern, ihre Kinder 
n den polniſchen Unterricht zu ſchicken. Der Sprach⸗ 
unterricht in der Schule ſoll überhaupt polniſch, der 
Kreisſchulinſpeclor ſoll katholiſch ſein müſſen und der⸗ 
gleichen mehr. Geſchieht dies nicht: — dann pol 
niſche Freiſchule, in der nur polniſch geſprochen und 
das Deutſche auf polniſch als Nebengegenſtand gelehrt 
wird, wie etwa am Gymnaſium das Engliſche. Und 
dann doch, trotz alledem „freie Privatſchulen? Aber 
es iſt, wie wenn die Göttin Ate über uns herein⸗ 
gebrochen iſt! Das iſt die Folge des ſtarren 
Confeſſionalismus in der Staatsſchule einerſeits, der 
freien Schule andererſeits: Sozialdemokraten und 
olen werden in ihren „freien“ Schulen die preu⸗ 
ßiſche Geſchichte gewiß ſo vortragen, daß begeiſterte 
preußiſche Unterthanen aus dieſem Unterricht hervor⸗ 
gehen. Und ein paar Häuſer weiter rechts ſteht die 
„freie“ Jeſuitenſchule! 7 

Lebhaft bedauere ich den Ausführungen des Herrn 


dümpfte Hai? 


haben mir das ſeufzend be⸗ 


ichtsminiſters (in der Rede vom 28. v. Mts.) 
1 Verhältniß von Moral und Religion wider⸗ 
sprechen zu müſſen; er ſagte: „eine allgemeine menſch⸗ 
liche Moral giebt es nicht, ſondern höchſtens eine 
menſchliche Unmoral. Dieſe Unmoral muß durch die 
Religion in Moral umgeſetzt werden, ſonſt brauchen 
wir Religion überhaupt nicht.“ (Zuſtimmung rechts!) 
Danach wäre die Religion nur Mittel zum Zweck der 
Moral. Ich muß für die Religion eine höhere 
Stellung in Anſpruch nehmen. .... Gewiß kann 


Selbſtzweck; ſie iſt, ganz abgeſehen von der Moral, 
40 nab weisbäres menſchliges Bedürfniß. ... Die 
Religion iſt an ſich unentbehrlich. Das Emporringen 
der Menſchenſeele zu ihrem Gott im Gebet, das in⸗ 
brünſtige Suchen nach Gott iſt unabweisbar, auch ab⸗ 
geſehen von der Moral und den Moralvorſchriften der 
Religion. Die Religion iſt die Philoſophie der Un⸗ 
mittelbarkeit, des Gemüths und für dies Gemüth = 
auch abgeſehen von der Moral — jo nothwendig wie 
für die entwickelte Vernunft die Philoſophie. 

Schließlich noch eine wohlgemeinte, Frieden 
werbende Frage an die Regierung und an das 1 
trum: iſt es wohlgethan, in den Tagen, in denen wir 
leben, einen zweiten ſogenannten „Kulturkampf“ 2 
Zaun zu brechen, in dem diesmal — zur Abwechſe ei 
— Krone und Centrum auf der einen, alle D 
von Volkspartei und Fortſchritt bis in den lin m 
Flügel der Konſervatlven hinein auf der anderen hd e 
ſtehen? Sollen wieder dieſe bis ins Mark aufregen en 
Leldenſchaften entfeſſelt werden und der alte kaum 1 
0 Hat die Regierung, von Innen BER 
Außen bedroht, nicht recht viel dringendere Aufgaben 
Hat nicht auch das Centrum anerkannt, daß gegen⸗ 
über den Dämonen des Abgrundes alle in 
haltenden Parteien, zu denen doch wahrlich BE 17 
Centrum zählen will und zählt, zuſammenſtehen mer 
arum uns zum Kampfe zwingen? Und w 1 80 
die Regierung die allgemein tieſſitzende Unzufried 15 
heit in den Mittelparteien mit Gewalt 1 8 75 a 
noch — noch! — weiter verbreiten? Wem alle ei 
der zweite „Kulturkampf“ zu ftatten? 1 Ri 
demokraten! Der lacht fich in a 1 840 Wollen 
die Regierung und das Centrum! le 

Auf die 9 Behauptung, daß . 
gegen Zedlitz Schöpfung von den Jude 5 
inge, a ahn: 
i Herr Scheer feellch hat im eg 
geſagt: bei dem Kampfe gegen dieſen . 1 K 
„hinter Herrn E. Richter das . Bar au 
thum.“ Nein, Herr Hofprediger, das iſt wie 5 
mal eine — Ungenaulgkeit. Dieſe 1 
hierbei auch hinter jenem Herrn ſtehen. e e 
iſt das Weſentliche: durchaus nicht nur 1 t ws 
und darauf kommt es an. Ich ſtehe 5 0 icht in 
Dingen ſehr ſcharf gegen Herrn Bu AR 
deſſen vortrefflicher Beleuchtung der age t hinter ibm 
aber in dieſem Kampfe ſtehe ich zwar nicht bin d 
(denn das gefällt mir nicht!) doch neben an 170 An 
Herr Stöcker, bin fein internationaler e on een 
ein ſehr nationaler Germane. Es geht wirklich un 
an, auch hier den „Antiſemitismus Weener, 
War Dr. Falk ein Jude? Oder Dr von hg 
Oder Fürft Bismarck? Würden eis für dieſen Ent⸗ 
wurf ſtimmen? — O wie häßlich! 


Deutſcher Reichstag. 
166. Sitzung vom 9. Februar. 

Fortſetzung der zweiten Etatsberathung beim 
Kapftel „Reichsverſicherungsamt“ in Verbindung mit 
dem Titel „Alters- und Indaliditätsverficherung“. 

Außer dem in voriger Sitzung eingebrachten An⸗ 
trag des Abg. Auer und Gen. (Soz.) wird der An⸗ 
trag der Abgg. Moeller (nat.⸗lib.), Hitze (Centr.), 
Dr. Hartmann (conf.) und Frh. v. Stumm (Reiches, 
der dahin geht, daß die Regierung baldigſt einen Ge⸗ 
ſetzentwurf betr. die Abänderung des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes vorlege, in die Debatte gezogen, 905 

Bairiſch. Bundesbevollm. Geh⸗Rath 1 ⸗ 
mann weiſt die Vorwürfe des Abg. Grillenberger 
(Soz.) bezüglich der geſetzwidrigen Handlung des 
Reichsverſicherungsamts, ferner die gegen die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften und Schiedsgerichte erhobenen Vor⸗ 
ige (Centr.) iſt der Anſicht, daß man 
bei der Ausdehnung des Geſetzes auf das Handwerk 
ſich auf die gefährlichen Betriebe beſchränken ſoll. 
Was den ſozialdemokratiſchen Antrag anbetrifft, ſo 
ignorire derſelbe die wichtigſten reformbedürftigen 
Punkte. Es iſt z. B. die größere Mitwirkung der 
Arbeiter bei Feſtſeung der Rente zu wünſchen. Er 
empfiehlt den Antrag Moeller und Gen. zur Annahme. 
Bezüglich des Invaliditätsgeſetzes erachtet er eine 
gänzliche Aufhebung deſſelben für unthunlich. Aende⸗ 
rungen müſſen aber mit dieſem Geſetze vorgenommen 
werden, insbeſondere muß das Klebeweſen, des vielen 
Unwillen erregt hat, eine Erleichterung erfahren. 

Staatsſekr. Dr. v. Boetticher: Der von 


rungen ſind 


mir in Ausſicht geſtellte Entwurf wird alle Punkte 
umfaſſen, die ſich als reformbedürftig in der Praxis 
erwieſen haben. Zu einer Vorlegung deſſelben noch 
in dieſer Seſſion liegt kein Bedürfni vor. Das In⸗ 
validitätsgeſetz iſt iſt im Lande günſtig aufgenommen 
worden. Das finanzielle Ergebniß iſt ein über alles 
Erwarten günſtiges. An Renten find im vorigen 
Jahre 15,45 Mill. M. gezahlt worden. Dieſes ent⸗ 
ſpricht einem Kapitalwerth von zuſammen 764 Mill. 
Mk. Die Einnahme aus dem Verkauf der Marken 
durch die Poſt betrug 88,8 Mill. Mk. Beſondere 
Zufriedenheit herrſcht in den Kreiſen der Renten⸗ 
empfänger. Von vielen Berufsklaſſen wird die Aus⸗ 
dehnung des Geſetzes gewünſcht. Alle dieſe Sachen 
ſprechen doch ſicherlich nicht gegen das Geſetz. Was 
die Entwerthung der Marken anbetrifft, ſo wünſche 
ich noch heute, daß die Quittungskarte nicht den Cha⸗ 
rakter eines Arbeitsbuches annehme. 
gung des Datuns auf die Marke wird die Wieder⸗ 
verwendung einer Marke wohl am beſten verhindert.“ 
Wir find jedoch bereit, die beim Invaliditätsgeſetze 
ſich ergebenden Mißſtände zu beſeitigen. 

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.): Der Staatsſozialis⸗ 
mus der Regierung nähert ſich mehr und mehr der 
Sozialdemokratie. Nach dieſen Wahrnehmungen aber 
hat es noch kein unpopuläreres Geſetz gegeben, als 
dieſes. Durch das Geſetz iſt dem Deutſchen Volke 
eine neue Steuer von faſt 89 Million Mart auferlegt, 


die gerade in dieſer ſchlechten Zeit für das Volk eine 


große Belaſtung iſt. Die Gegenleiſtungen ſind aber 
ſehr gering. Die Mehrzahl der Beitragenden und 
ihre Familien haben nur wenig Ausſicht, jemals die 
Rente zu beziehen. Daher iſt auch die Mehrzahl der 
Verſicherten mit dem Geſetze unzufrieden; zufrieden 
ſind eigentlich nur die Verwaltungsbeamten. Den 
Arbeitern wäre es lieber, wenn ſie für den ihnen auf⸗ 
erlegten Abzug für ſich und ihre Familien ein Stück 
Brot oder Fleiſch mehr hätten. — Als beſonders 
drückend wird es empfunden, daß die erſt kürzlich für 
verſicherungspflichtig erklärten Hausinduſtriellen für 
das ganze Jahr 1891 die Beiträge nachzahlen ſollen. 
Ferner wird böſes Blut gemacht dadurch, daß man 
die Verſicherten verſchiedenen Klaſſen zuweiſt, je nach⸗ 
dem ſie einer Zwangskaſſe oder einer freien Hilfskaſſe 
angehören. Ebenſo iſt die bureaukratiſche Organiſation 
der Alters- und Invaliditätsverſicherung ein Stein 
des Auſtoßes geworden. Dieſes Geſetz muß eine Ver⸗ 
beſſerung erfahren. — Inbetreff des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes gehen wir noch weiter als der ſozial⸗ 
demotratiſche Antrag, indem wir eine gänzliche Bes 
ſeitigung der Karenzzeit wünſchen. Für die Inne⸗ 
haltung der Unfallverhütungsvorſchriften muß auch 
mehr geſchehen. Beide Geſetze bedürfen einer Ver⸗ 
beſſerung, wenn ſie für das Wohl der Arbeiter ge⸗ 
deihlich wirken ſollen. Das wird aber nur durch 
Weiterausbildung der genoſſenſchaftlichen Selbſtver⸗ 
waltung erreicht werden können. 

Abg. v. Helldorf (conſ.): Die Beiträge der 
Arbeiter zu der Juvaliditätsverſicherung kann man 
nicht als Laſt bezeichnen, denn fie beziffert ſich auf 
etwa 1 Prozent. Die Landwirthſchaft des Oſtens 
mag die Laſten dieſes Geſetzes wohl ſchwer empfinden, 
dafür iſt aber eine Erleichterung der Armenpflege 
eingetreten. — Das Markenſyſtem iſt noch immer das 
Beſte, von ihm können wir nicht abgehen. Ein 
Uebelſtand iſt freilich die Kleinheit der Marken und 
Karten. Dieſen Uebelſtänden kann jedoch abgeholfen 
werden. Wenn man die Arbeiter über die Wirkung 
des Geſetzes richtig aufklärt, jo werden ſie daſſelbe 
bald als eine Wohlthat, als ein Werk der Humanität 
und Menſchenliebe anſehen. 2 

Abg. Moeller (nat.⸗lib) erkennt ebenfalls die 
Nothwendigkeit einer Aenderung beider Geſetze des 
Alters⸗ und Invaliditätsgeſetzes, ſowie des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes an. Er ſtimmt jedoch dem An⸗ 
trage des Abg. Auer nicht bei, da in ihm die reform⸗ 
bedürftigſten Punkte nicht berückſichtigt ſind. Aende⸗ 
namentlich nothwendig bei den Be⸗ 
ſtimmungen über die Rentenzahluag. Hierbei würde 
eine Kapitaliſirung der kleinen Renten ſowohl den 
Verſicherten wie auch den Berufsgenoſſenſchaften Vor⸗ 
theil bringen. Redner wünſcht ferner, daß den Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften die Schaffung eines Reſervefonds 


geſtattet werde und ſchließlich die Reſte der Haftpflicht 


beſeitigt werden. N 
Hierauf wird die Welterberathung vertagt. 
In dritter Leſung werden ohne Discuſſion der 

Weltpoſtvertrag und die betreffenden Uebereinkommen 

angenommen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. Tagesordnung: Weiters 
berathung. 


en 


— —ä——— — ee 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 8. Februar. 

— In der nächſten Seſſion des Reichstags ſoll, 
nach Mittheilung des Staatsſekretärs v. Boetticher, 
ein Geſetzentwurf über die Ausdehnung der Unfall 
verſicherung auf das Handwerk, die 
Fiſcherei und das Handelsgewerbe 
vorgelegt werden. f 

— Der Kaiſer hat dem Legationsrath v. Schuck⸗ 
mann, welcher bei dem letzten Feldzug in Kamerun 
an der Seite des Freiherrn v Gravenreuth kämpfte 
und dieſen, nachdem er gefallen, aus dem Gefechte 


Durch Eintra⸗ 
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ſüuchungsgefängniß gebracht worden. 


Reggio d' Emilia zogen heute Morgen mehrere 
Gruppen von Feldarbeitern, die eine Fahne mit der 
Inſchrift „Brod und Arbeit“ mit fich führten, zum 
Stadthauſe und beantworteten die Aufforderung der 
Polizei, auseinander zu gehen, mit Pfeifen, Geſchrei 
und Drohungen. Erſt als das herbeigerufene Militär 
eingetroffen war, zerſtreuten ſich die Arbeiter. Der 
Fahnenträger und 36 andere Perſonen, die an der 
Kundgebung theilgenommen hatten, wurden verhaftet. 
— Im freiheitlichen Italien erſcheint der neue 
deutſche „Kurs“ als wahrhafte Reaktion, 
die Verurtheilung des Grafen Limburg⸗Stirum als 
neues Zeichen derſelben. Die miniſterielle „Tribuna“ 
ſagt: „Schwere innere Kriſen ſtehen unmittelbar 
bevor, falls das Schulgeſetz nicht zurückgezogen wird, 
was nicht zu erwarten iſt. Graf v. Caprivi, 
der abwechſelnd auf die Freiſinnigen, die National⸗ 
liberalen und die Conſervativen losſchlägt, wird bald 
auf das Centrum allein angewieſen und ſchlie ß ⸗ 
lich von Allen ver laſſen ſein.“ 

Rußland. Petersbuurg, 8. Febr. Von 
einem energiſchen Ausbau der ſibiriſchen Etſenbahn iſt 
dem Vernehmen nach vorläufig Abſtand genommen 
worden. Es ſollen bis auf Weiteres nur 13 Mil. 
jährlich für den Weiterbau der begonnenen Strecken 
ausgeworfen werden. — Da Fürſt Imeritinsky die 
Uebernahme des Poſtens des Miniſters der Verkehrs⸗ 
wege abgelehnt hat, dürften zunächſt die ebenfalls für 
dieſen Poſten genannt geweſenen Generäle Roſenbach 
und Sobotkt in Betracht kommen. 

Serbien. Belgrad, 8. Fdbr. Ein großer 
Menſchenandrang wax heute in und außerhalb der 
Skupſchtin a. Auf der Tagesordnung Stand 
die Beantwortung der Interpellation wegen Aus⸗ 
weiſung der Königin. Wider Erwarten 
wurde dieſelbe früh durch den Kabinetschef nicht 
ertheilt, anſtatt deſſen brachten mehrere Radikale eine 
geharniſchte Anklage gegen den Metropoliten Michael 
ein, worin demſelben vorgeworfen wird, daß er gegen 
die Kirche arbeite und die Ehre der Nation erniedrige, 
indem er lediglich die Intereſſen zu Gunſten eines 
fremden Landes verfolge. Da auf die von ihm ver⸗ 
übten Delikte Kerker von 3—6 Jahren ſteht, wird 
ſeine Beſtrafung verlangt. 

Belgien. Brüſſel, 8. Februar. Die von 
der Regierung der Kammer über die Ver⸗ 
faſſungsreviſion unterbreitete Vorlage will 
auch die künftige Thronfolge regeln. Das 
iſt für Belgien ein ſehr wichtiger Punkt. Der jetzige 
König hat keinen Sohn; der nächſte Thronerbe, ſein 
Bruder, der Graf von Flandern, iſt ſo ſchwerhörig, daß 
er ſchwerlich den Thron beſteigen wird, und deſſen 
einziger Sohn Prinz Albert iſt körperlich ſchwächlich. 
Da die weibliche Linie ganz ausgeſchloſſen iſt, ſo ruht 
die rechtliche Thronfolge auf ziemlich ſchwachen Füßen. 
Nach der Regterungsvorlage wünſcht der König 
zweterlei: es ſoll ihm dieſelbe Berechtigung zugeſtan⸗ 
den werden, welche ſein Vater erlangt hatte, alſo das 
Recht, ſalls keine männliche Deſcendenz vorhanden, 
mit Zuſtimmung der Kammern ſeinen Nachfolger 
ſelbſt zu ernennen. Die Kammern müſſen in dieſem 
Falle mit zwei Drittel aller Mitglieder an der Ver⸗ 
handlung theilnehmen und mit zwei Drittel aller 
Stimmen dem Antrage des Königs zuſtimmen. Fer⸗ 
ner ſollen die Heirathen der königlichen Prinzen der 
Genehmigung des Königs unterliegen, denn eine un⸗ 
politiſche oder unbedachte Verbindung könnte für die 
Geſchicke der Nation mißliche Folgen haben und das 
verfaſſungsmäßige Vorrecht der mittelbar oder un⸗ 
mittelbar zur Krone berufenen Prinzen müſſe als 
Folge dieſe durch das öffentliche Intereſſe gerecht⸗ 
fertigte Ausnahmebeſtimmung haben. Die bevor⸗ 


trug, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit 
Schwertern verliehen. 

— Die Volksſchulcommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes iſt am Montag früh zu ihrer 
erſten Sitzung zuſammengetreten. Von Seiten der 
Freiſinnigen, Polen, Conſervativen und Freiconſer⸗ 
vativen war eine Reihe von Abänderungsanträgen 
eingebracht worden. Es wurde beſchloſſen, zwei 
Leſungen des Geſetzentwurfs vorzunehmen, von einer 
formellen Generaldebatte abzuſehen, aber bei Be⸗ 
ſprechung des § 1 weiteſten Spielraum zu laſſen. 
Zum Berichterſtatter iſt Abg. Bartels (conſ.) in Aus⸗ 
ſicht genommmen. — Abg. Hobrecht (natlib.) 
hält es für wünſchenswerth, daß nur ein Do⸗ 
tationsgeſe tz aus dem Entwurf herausgearbeitet 
werde. Er betrachtet ſeine Abſtimmung über die 
einzelnen Paragraphen nur als eine eventulle nnd 

müſſe ſich feine Schlußabſtimmung vorbehalten. In 
dieſem Sinne ſei er bereit, in die Einzelberathung 
ſachlich einzutreten. Abg. Rickert (dfr) erachtet es 
als einen Fehler, wenn dieſes Geſetz unter Benutzung 
einer Majorität, welche ohne Vorausſicht einer ſolchen 
Vorlage gewählt wordeu ſei, zu Stande käme. Man 
möge einfach in dieſer Seſſion die Schuldotationsfrage 
erledigen, was ja mit den Verfaſſungsbeſtimmungen 
vereinbar ſei. Er erſuche den Herrn Miniſter, der 
Commiſſion die Schulgeſetze anderer deutſchen Staaten 
mitzutheilen. Es werde behauptet, der Miniſter habe 
vor Einbringung der Vorlage mit katholiſchen 
Biſchöfen verhandelt. Es ſei von Intereſſe, bei dieſer 
Gelegenheit zu erfahren, ob ſolche Verhandlungen 
direct oder indirect ſtattgefunden hätten. Abg. Rickert 
beantragte den Eingang des § 1 wie folgt zu laſſen: 
„Die Volksſchule iſt eine Veranſtaltung des Staats 
und ſteht unter feiner Auſſicht. Sie bildet die 
gemeinſame Grundlage aller öffentlichen Unterrichts⸗ 
anſtalten.“ Im weiteren Fortgang der Debatte bean⸗ 
tragte Abg. Rickert folgenden neuen § 1a: „Neben 
der Volksſchule dürfen auf Koſten des Staates oder 
der Gemeinde Klaſſen für den Elementarunterricht 
weder ſelbſtſtändig errichtet, noch mit anderen Lehr⸗ 
anſtalten verbunden werden. Es wurde der Antrag 
Rickert zu al. 1 mit dem Unterantrag Friedberg mit 
allen gegen 6 Stimmen (Centrum und Polen) an⸗ 
genommen, ebenfalls der ſo geſtaltete Paragraph 
der Vorlage, gleichfalls gegen die Stimmen des Cen⸗ 
zu und der Polen. Nächſte Sitzung Dienftag 
bend. x 
— Auch der Magiſtrat von Frankfurt a. M., 
wird gemeinſam mit der Stadtverordnetenverſammlung 
eine Petition an den preußiſchen Landtag gegen das 
Zedlitzſche Volks ſchulgeſetz richten; der Ente 
wurf des Schriftſtückes iſt der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung mitgetheilt worden und wird zweifellos 
mit allen Stimmen angenommen werden. 

— Graf Limburg⸗Stirum hat gegen 
das Urtheil des Disziplinargerichtshofes, welcher, wie 
wir meldeten, ihn zum Verluſte ſeiner Stellung und 
der Penſion verurtheilte, Berufung beim Staats- 
miniſteri um eingelegt. 

Zehn Anarchiſten ſind im Laufe der 
letzten Woche in Verlin verhaftet und in das Unter⸗ 
Die Unterfuchung, 
welche ganz überraſchende Momente an das Licht 
ziehen dürfte, wird in ganz geheimer Weile geführt. 
— Der Afrikareiſende Junker liegt in Petersburg 
ſchwerkrank darnieder. 
Major von Grumbkow Commandeur der 
mecklenburgiſchen Abtheilung des Holſtein'ſchen Feld⸗ 
artillerie-Regtments Nr. 24. tft vom Kaiſer behufs 
eventuellen Uebertritts in türkiſche Kriegs⸗ 
dienſte als Nachfolger des verſtorbenen Steffen⸗Paſcha 


auf drei Monate nach Konſtantinopel beurlaubt ſtehende Reviſion betrifft ebenſo wichtige wie heikle 
worden. Fragen, deren Löſung man mit Spannung ent⸗ 
— Zur Beurtheilung der durch den Volks ⸗ gegenſi ht. 


Norwegen. Chriſtiania, 8. Febr. Im 
Storthing fanden heute die Wahlen der Präſidenten, 
Vizepräſidenten, Se retäre und Vizeſekretäre für das 
Storthing, das Odelsthing und das Lagthing ſtatt. 
Die Gewählten gehören ſämmtlich der miniſteriellen 
Linken an. Der Ausfall der Wahlen wird als eine 
Kundgebung zu Gunſten der Untonspolitik aufgefaßt. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Kaiſer Wilhelm hat auf das ihm von 
feinem Petersburger Grenadier⸗ 
regiment zum 27. Januar überſandte Glück⸗ 
wunſchtelegramm an den Regimentscommandeur, wie 
nachträglich bekannt wird, folgendes Antworttelegramm 
gerichtet: „Ich danke Ihnen, Ihnen und den Herren 
Offizieren des Grenadierregimentsz von St. Peters⸗ 
burg (König Friedrich Wilhelm III. von Preußen) 
für die Glückwünſche, die Sie Mir geſtern überſandt 
haben. Ich bringe noch einmal Meine ganz be⸗ 
ſondere Vorliebe für dieſes ruhmreiche Regiment zum 
Ausdruck. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat bereits 
eine Spazierfahrt gemacht und im Atelier des Pro⸗ 
feſſors Begas den für Kaiſer Friedrich beſtimmten 
Sarkophag beſichtigt. 

— Der verſtorbene italteniſche Botſchafter Graf 
de Launey, Doyen des displomatiſchen Corps, 
war ſeit 1853 erſt Miniſterreſident, dann Geſandter 
und ſeit 1875 Botſchafter Italiens in Berlin. Graf 
Launay war Ritter des höchſten italieniſchen und des 
Schwarzen Adlerordens. Der Verſtorbene wird in 
Berlin an der Seite ſeiner etwa vor ſieben Monaten 
geſtorbenen Gemahlin auf dem katholiſchen Kirchhofe 
beigeſetzt werden. : 


Ihulgejeßentwurf geſchaffenen Lage geht der 
„M. A. Z.“ von gut unterrichteter Seite“ aus Berlin 
folgende Information zu: „Die Parole, daß die 
Kriſis beigelegt fe, ft notoriſch falſch. 
Generell läßt ſich die Lage als völlig unklar be⸗ 
zeichnen. Cine Schwenkung der Nationalliberalen hat 
nicht ſtattgefunden. Ueber den Inhalt der Unter⸗ 
redung des Kaiſers mit Herrn von Bennigſen find die 
Parteigenoſſen des letzteren nicht informirt. Die 
Schwierigkeiten betreffs der Volksſchulvorlage beſtehen 
fort, wegen der Diſſidenten ſcheinen ſogar neue Schwie⸗ 
rigkeiten vom Centrum zu erwarten zu ſein, auch in 
den Perſonalfragen iſt eine Aenderung nicht einge⸗ 
treten.“ 

— Zbwiſchen der deutſchen Reichsregierung und der 
portugteſiſchen Regierung hat in letzter Zeit ein ziem⸗ 
lich reger Schriftwechſel ſtattgefunden. Es verlautet, 
daß es ſich dabei um Erklärungen über die portu⸗ 
gieſiſche Finanzlage gehandelt hat, wie dies die 
Wahrung deutſcher Finanz⸗ und Handelsintereſſen er⸗ 
forderte. Die portugieſiſche Regierung hat ſich er⸗ 
boten, einen hohen Finanzbeamten nach Berlin zu 
ſenden. In Berlin hat man ſich bereit erklärt, dieſen 
zu empfangen. Das Weitere bleibt danach abzuwarten. 


Ausland. f 
Oeſterreich⸗Uugarn. Temes var, 8. Febr. 
Der Miniſterpräſident Szapary hielt hier geſtern vor 
ſeinen Wählern eine Rede, in welcher er betonte, die 
liberale Partei werde unabänderlich den Ausgleich 
von 1867 vertheldigen. Als wichtigſte Aufgabe für 
die nächſte Zukunft bezeichnete der Miniſter Maß⸗ 
nahmen zur Verhinderung der Mißbräuche der ar 
2 9 5 a een: a 1 N = 2 
in dem Reichstage etzentwürfe über die Ver⸗ 7 7 11. 2 Gone Mi uotsnanın 
waltungsreform tea wollen. Als wichtigſte Nachrichten aus den Provinzen. 
Aufgabe des Finanzminiſters bezeichnete Szapary die * Danzig, 8. Febr. Der geſtrige „Staatsanz.“ 
Valutaregelung, zu deren Durchführung die Vor⸗ publielrt die ruſſiſchen Ordensverleihungen an die 
arbeiten fertig und für deren erfolgreiche Beendigung] Herren Polizeidirektor v. Reis witz (Annenorden 
die Fachbildung und Arbeitskraft des Finanzminiſters | 2. Klaſſe) und Polizei⸗Commiſſarien Axt, Rohde 
Garantie böten. (Stürmiſcher Beifall.) Am Abend und v. Saucken (Stanislausorden 3. Klaſſe) und 
fand Fackelzug ſtatt, die Stadt war illuminirt, eine] die Genehmigung zu deren Anlegung. 
tauſendköpfige Menſchenmenge bereitete dem Miniſter⸗ SS Dirſchau, 8. Febr. Ein weiteres Steigen 
präſidenten begeiſterte Ovationen. des Weichſelſtromes ſeit heute Morgen iſt bis Nach⸗ 
ien, 8. Febr. Der Kriegsminiſter ordnete | mittag nicht bemerkt worden. Bei einem Waſſer⸗ 
an, daß die während der letzten Jahre bei den ſtande von 3 Fuß treiben mächtige Eisſchollen ſtrom⸗ 
Militärgerichten verhandelten Fälle von Miß ⸗ abwärts, während ſich die Ueberſchwemmungsfluth am 
handlungen der Mannſchaft durch linken Ufer mit einer neuen Eiskruſte überzieht. — 
Vorgeſetzte zuſammengeſtellt und ihm vorgelegt werden. | Indeß erwartet man in dieſer Nacht hier größere 
Italien. Rom, 8. Febr. Die in auswärtigen] Eis⸗ und Waſſermaſſen, da ſich bis zu der Zeit die 
Blättern veröffentlichten Mittheilungen, daß in einigen | Stopfung oberhalb Graudenz gelöſt haben dürſte. 
Städten Italiens wenig günſtige Geſundheitsverhält⸗ * Dirſchau, 8. Febr. Den Gipfelpunkt der 
niſſe herrſchen ſollen, entbehren der Begründung.] Diebesfrechheit haben drei Dirſchauer Spitzbuben 
Wenn im Monat Januar in Oberitalien in Folge erſtiegen. Die Arbeiter Andreas Kaminski Johann 
atmoſphäriſcher Zuſtände, welche der Entwickelung] Jeskewitz und Ludwig Stahl begaben ſich wie die 
von Krankheiten der Reſpirationsorgane günftig find, | „Did. Z.“ berichtet in der Nacht zum Sonntag nach 
die Sterblichkeit zugenommen hat, jo war dieſe be⸗]Narkau und benutzten ihre ſchweren Knüttel als 
züglich des übrigen Italiens nicht der Fall und ſelbſt] Dreſchflegel, um aus den Vorräthen eines dortſelbſt 
in den genannten Gegenden nur eine vorübergehende befindlichen Getreide⸗Stakens Getreide zu gewinnen. 
Erſcheinung. In Folge des anhaltend prachtvollen] Mitten in der Arbeit wurden ſie indeß geſtört. Hoch 
Wetters und der milden Temperatur find die Ge⸗JT zu Roß traf der vom Nachtwächter alarmirte In⸗ 
ſundheitsverhältniſſe in ganz Italien gegenwärtig] ſpector in Begleitung mehrerer Knechte auf dem 
durchaus günſtige. — Nach einer Meldung aus! Schauplatz ein. Die drei Arbeiter aber verſuchten 


nunmehr, ihre „Dreſchflegel“ als Waffe gebrauchend, 
Widerſtand zu leiſten, wurden aber nach kurzem 
Kampfe überwältigt und in einen Stall geſperrt, vor 
den man einen Poſten ſtellte. Geſtern wurden dann 
die unternehmungsluſtigen Diebe von dem aus Subkau 
herbeigerufenen Gensdarm per Wagen nach Dirſchau 
geleitet und dem hieſigen Amtsgericht zugeführt. — 
Einen Akt beſtialiſcher Roheit verübte am vergangenen 
Sonnabend Abend der kaum 18 Jahre alte Arbeiter 
Emil Alobowicz von hier. Im Lokal des Herrn P. 
befand ſich der Sohn dds Fuhrhalters Herrn J., ein 
ſehr beſcheidener und ruhiger junger Menſch. Ohne 
daß dieſer irgend eine Veranlaſſung gegeben, zog A. 
ſein Meſſer aus der Taſche und ſtieß dieſes dem J. 
derart in den Hals, daß ſofort ein ſtarker Blutſtrahl 
hervorſchoß. — Der Partikultier Herr Gawronski von 
hier iſt im Beſitze einer werthvollen Prachtbibel aus 
dem Jahre 1645, auf welche von verſchiedenen Seiten 
ſchon ſehr beträchtliche Angebote gemacht worden ſind. 
Gleichwohl will der Inhaber dieſes Prachtwerk nicht 
veräußern. — Vor ausverkauftem Hauſe fand Vor⸗ 
geſtern Abend im Hotel „zum Kronprinzen“ das 
vom Cäcilien⸗ Verein veranſtaltete Wohlthätigkeits⸗ 
Concert ſtatt; alle Confeſſionen waren unter den Be⸗ 
ſuchern des Concerts vertreten und halfen durch ihre 
Antheilnahme mitarbeiten an dem Werke der Nächſten⸗ 
liebe. Der Cäcilien⸗Verein, unter Leitung des Herrn 
Lehrer Kater und Mitwirkung tüchtiger Kräfte aus 
Pelplin, erntete wohlverdienten großen Beifall für 
die vorgeführten Leiſtungen. 

* Marienburg, 8 Febr. Der Kreis Marlen⸗ 
burg hat der „Nat. Z.“ zufolge an Provinzialabgaben 
für 1890-91 nach dem Staatsſteuer⸗Soll von 
407771 Mk. 97 Pf. an Provinzialſteuer 41921 Mk. 
65 Pf. aufzubringen. Nach dem Stadtkreis Danzig 
iſt der Marienburger Kreis der höchſt beſteuerte in 
der ganzen Provinz. Da nun die Wiederherftellung 
der Marienburg ſich ihrer Vollendung mehr und 
mehr nähert, wendet der Vorſtand des Vereins für 
ihre würdige Reſtauration ſeine Aufmerkſamkeit in 
verſtärktem Maße der inneren Ausſtattung zu. 

* Berert, 8. Febr. Nach einem Bericht der 
„Gazeta Gdanska“ hat am vorigen Sonntag eine 
zum Zwecke der Berathung der Unterrichtsſprache 
hier einberufene Volks verſammlung ſich 
zu einer politiſchen Kundgebung fortreißen laſſen. 
Ein alter Herr fragte die ene „Wofür 
haltet ihr euch, für Polen oder für Deutſche?“, 
worauf die Antwort erfolgte, „Wir ſind keine Deutſche, 
ſondern Polen.“ Der alte Herr erklärte darauf: 
„Dieſe eure Antwort muß nach Berlin gemeldet 
werden“. Dieſe Kundgebung iſt recht lehrreich. 

* Konitz, 7. Febr. Die hieſige Caſino⸗Geſellſchaft 
hat, wie dem „Geſ.“ berichtet wird, den Ueberſchuß 
aus einer Feſtlichkeit dazu beſtimmt, daß auswärtige 
und hieſige bedürftige Schulkinder des Morgens ein 
warmes Frühſtück, beſtehend aus Kaffee oder Milch 
nebſt Semmel und des Mittags eine warme Suppe 
erhalten. 

* Strasburg, 7. Febr. Freitag Nachmittag 
vernichtete eine Feuersbrunſt auf dem Gute Wichulec 
mehrere Gebäude mit Vorräthen, welche nur niedrig 
verſichert waren. Es iſt dies um ſo bedauerlicher, 
als, wie der „G.“ ſchreibt, der Beſitzer ſchon während 
mehrerer Jahre durch Mißernten ſchwer geſchädigt 
war. 

* Graudenz, 8. Febr. Vom 1. März ab ſoll 
bier, wie der „D. Ztg.“ berichtet wird, eine täglich 
erſcheinende neue Zeitung herausgegeben wer⸗ 
den. Das Blatt nennt ſich „Graudenzer General⸗ 
Anzeiger“. Die Redaction der neuen Zeitung wird 
Herr Redacteur Fienandt führen, der vordem fünf 
Jahre hindurch Redacteur der liberalen Lübecker 
„Eiſenbahn⸗Zeitung“ war. 

* Thorn, 8. Febr. Oberbürgermeiſter Bender 
hat in Gemeinſchaft mit Stadtſchulrath Dr. Pfundner 
der „Th. O. Ztg.“ zufolge eine Audienz bei dem 
Kultusminiſter wegen des Volksſchulgeſetzes nachge⸗ 
ſucht. — Der Bau einer Garniſonkirche ſoll nunmehr 
in ſicherer Ausſicht ſtehen. Der Bauplatz ſoll auf 
dem Platz unweit der verlängerten Katharinen⸗ reſp. 
Jakobſtraße gewählt ſein. 

* Marienwerder, 8. Febr. Theaterdirektor 
Alexander, gegenwärtig in Landsberg a. W., wird 
den „N. W. M.“ zufolge am 21. d. Mts. im neuen 
Schützenhauſe hierſelbſt einen Cyclus von ca. 18 
Vorſtellungen eröffnen. 

Brieſen, 6. Febr. Auf eine Eingabe hieſiger 
Handwerksmeiſter um Befreiung der Lehrlinge vom 
Fortbildungsſchulzwange iſt, wie der 
„D. Ztg.“ berichtet wird, von der königlichen Re⸗ 
gierung in Marienwerder der Beſcheid ergangen, daß 
die Lehrlinge in Brieſen vom vollendeten 17, Lebens⸗ 
jahre ab auf ihren Antrag vom Beſuche der ſtaat⸗ 
lichen gewerblichen Fortbildungsſchule werden befreit 
werden, und daß der Abendunterricht von 73 bis 
93 Uhr Abends ertheilt werden wird, falls die 
Arbeitgeber ihre Lehrlinge zum fleißigen Beſuche der 
Fortbildungsſchule anhalten. 

* Pr. Holland. In der hieſigen Waſſermühle 
von Stach und Wieprecht ſind dem „O. Vbl.“ zufolge 
jeitend einiger Arbeiter des Etabliſſements große 
Veruntreuungen vorgekommen. Bel einem dieſer 
Ungetreuen wurden bei der abgehaltenen Hausſuchung 
Mehl, Graupe und Grütze im Werthe von 80 bis 
90 Mark vorgefunden; ein Anderer hatte ſich eben⸗ 
falls ein ſchönes Mehl⸗Sortiment zu Hauſe hingelegt, 
über deſſen Erwerb er ſich nicht auszuweiſen ver⸗ 
mochte. Einer dieſer Langfinger befindet ſich in 
Unterſuchungshaft. 

* Braunsberg, 7. Febr. Ein bedauerliches Un⸗ 
glück hat ſich dem „G.“ zufolge auf dem Haff er⸗ 
eignet. Der Fiſcher Tuchel aus Polski fuhr mit 
ſeiner Frau und ſeinem Schwiegervater auf das Haff, 
um zu fiſchen. Alle drei Perſonen geriethen in eine 
offene Stelle und ertranken. 

Allenſtein, 8. Febr. In der Generalverſamm⸗ 
lung des Allenſteiner Vorſchuß⸗Lund Darlehnsvereins 
wurde mitgetheilt, daß der verſtorbene Kaſſirer von 
Knobelsdorff insgeſammt 112,452 M. 
unterſchlagen und die Mitglieder des Vereins 
eventuell bis zu 333 Procent ihrer Einlagen zur 
Deckung des Verluſtes herangezogen werden dürften. 
Zur Conkursanmeldung oder Liquidation des Vereins 
ltege kein Grund vor. 

* Königsberg, 8. Februar. Der Magiſtrat hat 
am Sonnabend beſchloſſen, die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zu erſuchen, eine gemiſchte Verwaltungs⸗ 
Deputation einzuſetzen, deren Aufgabe es ſein ſoll, die⸗ 
jenigen ſtädtiſchen Notharbeiten zu ermitteln 
und zu leiten, welche zur Behebung des Beſchäfti⸗ 
gungsmangels beitragen können. Desgleichen ſoll die 


Verſammlung erſucht werden, zur Beſtreitung der für | ſchl 


die auszuführenden Arbeiten entſtehenden Koſten 
5000 Mk. zu bewilligen, deren Verwendung unter 
Zuſtimmung der Deputation erfolgen ſoll. — Es ſind 
faſt zwei Jahre her, daß die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung bei Berathung des Stadthaushaltsetats die 


Frage anregte, ob es nicht zweckmäßig wäre, die 
Stadtbibliothek dahin zu reorganiſiren, daß 
ſie in eine wiſſenſchaftliche Bibliothek unter Beſchrän⸗ 
kung auf einzelne Fächer umgewandelt werde. Eine 
gemiſchte Commiſſion bei den ſtädtiſchen Behörden hat 
ſich dann im Laufe des vorigen Jahres eingehend mit 
dieſer Frage beſchäftigt. Dieſelbe hat ſich zu dem Be⸗ 
ſchluſſe geeinigt, die Ausdehnung der Anſchaffungen 
auf weitere wiſſenſchaftliche Gebiete über den be⸗ 
ſtehenden Rahmen hinaus abzulehnen, vielmehr unter 
Feſthaltung des Grundſatzes, daß bei den Neube⸗ 
ſchaffungen von Büchern — abgeſehen von bereits be⸗ 
gonnenen Werken — diejenigen Zweige der Literatur 
ausſchließlich zu berückſichtigen wären, welche unſere 
Stadt und Provinz intereſſiren. Der Magiſtrat iſt, 
der „K. Allg. Ztg.“ zufolge, dieſem Votum der Com⸗ 
miſſion beigetreten und hat jetzt auch die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung um ihre Zuſtimmung dazu er⸗ 
fucht. Gleichzeitig aber iſt der Antrag geſtellt, vom 
1. April d. J. ab die Mittel zur Neubeſchaffung von 
Büchern von 900 auf 1000 und das Gehalt des 
Stadtbibliothekars von 600 auf 1000 Mk zu erhöhen. 

* Wehlau, 7. Februar. Dienſtag abends wurde 
das Arbeiter Breierſche Ehepaar in ſeiner Wohnung 
in der Grabenſtraße todt aufgefunden. Anſchelnend 
liegt, wie die „K. H. Ztg.“ ſchreibt, Selbſtmord durch 
Vergiftung vor. Ueber die Motive läßt ſich noch nichts 
Beſtimmtes melden. Das B.'ſche Ehepaar war nach 
der „W. Z.“ erſt vor einigen Monaten von Königs⸗ 
berg hierher gezogen. Sowohl der Mann als die 
Frau befanden ſich im Alter von 25 Jahren. 

* Bromberg, 8. Febr. Ein niederträchtiger 
Streich iſt in vergangener Nacht dem Fleiſchermeiſter 
R., geſpielt worden. Man hat nämlich, wie die 
„O. Pr.“ ſchreibt, einen großen Hund getödtet und 
ſein Pferd im Stalle durch Meſſerſtiche verletzt. 
Außerdem wurden die ſämmtlichen Pferdegeſchirre, 
die im Stalle hingen, zerſchnitten und vier Hühner, 
ſowie verſchiedene Werkzeuge geſtohlen. Hoffentlich 
gelingt es, den rohen Patron zu ermitteln. — Das 
Rittergut Lenartow, 1762 Morgen groß und im 
Kreiſe Strelno belegen, iſt von Julian Reichſtein aus 
Miroslawice an B. Michalsky aus Schleſien für 
300,000 Mark verkauft worden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

10. Februar: Kalt, wolkig, vielfach heiter, 
ſcharfer Wind, abwechſelnd Niederſchläge. 

11. Febr.: Kalt, veränderlich, wolkig mit 
Niederſchlägen, theis heiter. 

12. Febr.: Vielfach heiter, wolkig, ſchwache 
Kälte. Lebhaft an der Nordſee. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 9. Februar. 

Der Kaiſer in unſerer Provinz. 
In der geſtrigen Sitzung des Danziger Magiſtrats 
theilte der erſte Bürgermeiſter Dr. Baumbach, 
wie telegraphirt wird, mit, er ſei von dem Kaiſer 
zu der Mittheilung an die Bürgerſchaft ermächtigt, 
daß derſelbe im Laufe des kommenden Sommers 
die Probinz Weſtpreußen und Danzig be⸗ 
ſuchen werde. Bei dieſer Gelegenheit will der 
Kaiſer auch ein größeres Feſt auf der Marien⸗ 
burg abhalten. Demnach ſteht vielleicht auch 
unſerer Stadt die Freude des kaiſerlichen Be⸗ 
ſuches bevor. 

*(Kreis⸗Verein vom Rothen Kreuz.] Wie 
wir ſchon unterm 1. d. M. in dem Berichte über die 
General⸗Verſammlung des Elbinger Kreis⸗Vereins 
mittheilten, war es die Abſicht der beiden Vaterländi⸗ 
ſchen Frauen Vereine Stadt⸗ und Landkreiſes Elbing, 
in einem Kurſus eine Anzahl Frauen reſp. Jung⸗ 
frauen zu Samariterpflegerinnen ausbilden zu laſſen. 
Die im Inſeratentheile enthaltene Aufforderung des 
Vorſtandes des Vaterländiſchen Lokal Frauen Vereines 
zur Meldung paſſender Perſönlichkeiten zeigte, daß die 
Vereine jetzt ernſtlich gewillt ſind, dieſem ſehr ſegens⸗ 
wirkenden Zweige der Vereinsthätigkeit näher zu 
treten. Für einen Kriegsfall ſind dieſe Samariter⸗ 
pflegerinnen ein ſehr umſichtiges Pflegeperſonal, 
welches unter Leitung der in den an den betreffenden 
Orten errichteten Reſervelazarethen dirigirenden Aerzten 
unſchätzbar iſt. In der Friedensthätigkeit find dleſe 
Pflegerinnen deshalb ſehr zu ſchätzen, als ſie durch 
einen Fachmann, einen praktiſchen Arzt, ausgebildet, 
in den verſchiedenſten Richtungen des Stadt⸗ oder 
Landkreiſes wohnend, bei irgend welchen eintretenden 
Unglücksfällen mit fachkundiger Hand die erſte Hilfe 
bringen können, und auf dieſe Art ſo manches ge⸗ 
fährdete Leben erhalten können. Ein ſolcher Kurſus 
würde mit wöchentlich 2—3 Unterrichtsſtunden 7—8 
Wochen dauern. Es wäre dringend zu wünſchen, | 


daß ſich möglichſt aus allen Ständen paſſende Per⸗ 
ſönlichkeiten melden möchten, damit Elbing und Um⸗ 
gegend eine ſtattliche Anzahl dieſer ſo ſegensreich 
wirkenden Pflegerinnen aufzuweiſen hätte. Wie aus 
der Anonce weiter hervorgeht, will der Vaterländiſche 
Frauen Verein denjenigen Perſonen, welche die ganze 
Krankenpflege ſpäter zu erlernen den Wunſch haben, 
auch hierzu koſtenlos und paſſende Gelegenheit bieten. 

2 (Fin Gewerbeverein ſprach Herr Haupt⸗ 
lehrer Straube geſtern Abend über das Stein⸗ 
ſalz und das Steinſalzlager in Staßfurt. Die ſehr 
intereſſanten Ausführungen des Redners, aus denen 
wir u. A. hervorheben, daß das Bergwerk 1796 vom 
Fiscus erworben wurde, daß es gegenwärtig über 
55 Millionen Kilogramm Salz jährlich liefert, was auf 
250 Millionen Kilogramm geſteigert werden könnte. | 
wurden ſehr beifällig aufgenommen. Sodann be⸗ 
richtete Herr Ingenieur Straube über das Elektri⸗ 
zitätswerk in Hannover. Daſſelbe jet finanziell jo 
günſtig geſtellt, daß es möglich ſei, 10 pCt. von dem 
Werke abzuſchreiben und noch einen Ueberſchuß von 
25,000 Mark zu erzielen. Herr Gasdirector 
Gellenthien bemerkt dem gegenüber, daß der 
Stadtrath Schrader in Halle ſich ſehr ungünſtig über 
die Finanz⸗Verhältniſſe der deutſchen Elektrizitäts⸗ 
werke ausgeſprochen habe. Herr Straube erwidert, 
daß ungünſtige Ergebniſſe nur dort vorkommen, wo 
in dem Betriebe der Werke keine Accu mula⸗ 
toren vorhanden ſeien. Hamburg geht jetzt 
energiſch mit der elektriſchen Beleuchtung vor und hat 
dafür 19 Millionen Mark ausgeworfen. Nach Er⸗ 
ledigung eingegangener Fragen wird die Sitzung ge? 

oſſen. 

* [Auf das Concert] des Frl. Pferd⸗ 
menges, das am Sonntag im Caſino ſtattfinden 
wird, wollen wir noch einmal hinweiſen. Aller⸗ 
orten, wo die Dame concerticte, iſt fie von der Kritik 
einmüthig als eine ebenſowohl durch ihre muſikaliſche 


wie techniſche Vollendung hervorragende Pianiſtin be⸗ 
Fee worden, die mit bedeutender techniſcher 
ertigkeit auch tiefes muſikaliſches Verſtändniß ver⸗ 
bindet. Auf dem Concertprogramm finden wir die 
Namen Weber, Chopin, Schumann, Henſelt, Rubin⸗ 
ſtein und Liszt mit feiner großartigen, ſo überaus 
ſchwierigen Don » Juan ⸗Phantaſie. Die Billets zu 
2 Mk. für den nummerirten, zu 1 Mk. für den 
Stehplatz find in Meißner's Buchhandlung zu haben. 

[Das Concert] des beim hieſigen Publikum 
in beſter Erinnerung ſtehenden Opernſängers Herrn 


Boldt, findet am Frei 
der Loge ſtatt. Freitag Abend 8 Uhr im Saale 
Der neu 


(Evangeliſcher Pfarrverein.) 
begründete „Weſtpreußiſche Pfarrerverein“, dem bis 
jetzt 124 evangeliſche Geiſtliche der Provinz Weſt⸗ 
preußen beigetreten ſind, wird nächſten Mittwoch in 
Danzig ſeine conſtitulrende Generalverſammlung 


Be A 
aß die Gejchäftsthätigkeit] der weſt⸗ 
preußiſchen Invaliditäts⸗ rag Alkersvirſt tungs 
anſtalt zu Danzig eine überaus umfangreiche ſein 
muß, geht aus der großen Zahl der dortſelbſt am⸗ 
trenden Beamten hervor. Unter der Leitung des 
Herrn Landesdirektor Jaeckel wirken zur Zeit bei 
er, genannten Anſtalt 2 Landesräthe, 1 juriſtiſcher 
Hiflsarbetter und 25 Beamte. 

[Der Verband Dentſcher Handlungs- 
gehilfen zu Leipzig] hat in dieſen Tagen das 
40,000. Mitglied aufgenommen. Nach zehnjährigem 
Beſtehen verdankt der Verband dieſen wohl beiſpiel⸗ 
loſen Erfolg unter den auf Selbſthilfe gegründeten 
Vereinen hauptſächlich ſeinen bewährten gemeinnützigen 
Einrichtungen und Beſtrebungen. Die geſchäftliche 
Thätigkeit wird in der Centralſtelle Leipzig und 
durch Filialen in Berlin, Breslau, Dresden, Düſſel⸗ 
dorf, Frankfurt a. M., Königsberg i. Pr. und Nürn⸗ 
berg, ſowie durch Kreisvereine in bald 300 
Orten ausgeführt und umfaßt Stellenvermittelung, 


due für Kaufleute), Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe, 
owie Altersverſorgungs⸗ und Invaliditätskaſſe. In 


legenheit geboten 
die R 


Handluugsgehülfen nur zu ee 
gegen Influenza.] Wie der 
„Temps“ mittheilt, hat Dr. Ne Oltoler in Paris 
gefunden, daß ſich Leberthran als ein vorzüglich und 
nahezu unfehlbar wirkendes prophylaktiſches Mittel 
gegen Influenza erwelſe. Dle Verſuche des Dr. 
Ollivier begannen ſchon während der Epidemie des 
Jahres 1890. Der gelehrte Spezialiſt erklärt auf 
Grund ſeiner Beobachtungen die Influenza als eine 
infektiöſe Krankheit, welche namentlich durch Feuchtig⸗ 
keit und Näſſe entſteht. In dieſer Hinſicht bewähre 
ſich eben der Leberthran, der dem Körper Wärme 
zuführe und ihn gegen die Unbilden naßkalter Witte⸗ 
rung widerſtandsfähiger mache. Gleichzeitig wird aus 
Wien telegraphirt, daß dort der Krakauer Profeſſor 
een Eee ung mit einem Krebs⸗ 
yerlmittel vorgenommen habe. Der Profeſſor 
ſtellte der Geſellſchaft der Aerzte einen RER fer 
der durch das Verfahren vol Iftändtg geheilt 
ſei. Adamkiewitſch theilte mit, daß die Drüſen nach 
vierzehntägiger Behandlung gänzlich verſchwanden, 
welche ein halbes Jahr hindurch langſam, aber ſtetig 
gewachſen ſeien. Der Heilungsprozeß erfolgte unter 
— dem Einfluſſe von Injektionen, welche auf andere als 
krebsartige Gebilde keine Wirkung ausüben. Adam- 
kiewitſch verſicherte, die Wirkſamkeit ſeines Mittels ſei 
jetzt zweifelflos. Die Profeſſoren Billroth und 
Kundrat widerſprachen jedoch der Behauptung, daß 
das Mittel unbedingt ſicher ſei. 

„Zum Einkommenſteuergeſetz] hat der Finanz⸗ 
miniſter noch weitere erläuternde und ergänzende Be⸗ 
merkungen zu den Ausführungsheſtimmungen erlaſſen, 
betreffs der zuläſſigen Abzüge für 
nutzung von Gebäuden, Majchinen, Betriebsge⸗ 
räthſchaften u ſ. w. Darnach ſoll bei Bemeſſung der 
Abnutzungsquoten in erſter Linie der Subſtanzwerth 
der genannten Gegenſtände maßgebend ſein, und als 
ſolcher kann für Gebäude insbeſondere auch die Feuer⸗ 
verſicherungstaxe gelten, infofern durch diejelbe der 
wirkliche Bauwerth angemeſſen zum Ausdrucke gelangt. 
Der als Abnutzungsquote abzugsfähige Prozentſatz des 

SGubſtanzwerthes beſtimmt ſich in jedem einzelnen Falle 
nach der geſammten Nutzungsdauer, welche für die 
Gebäude u. ſ. w. vermöge ihrer Bauart (Conſtruction) 
und Beſtimmung bei regelmäßigem Verlaufe der Dinge 
er „at. Hierbei iſt aber unter allen Um⸗ 
er die Zinjeszins rechnung anzulegen, da 
2 5 Annahme ausgegangen werden muß, daß 

en jährlichen Rücklagen auch die davon auf⸗ 


kommenden Zinsert 
nutzungsf ne eh, dem aufgeſammelten Ab⸗ 
Bei der 


[Marienburg⸗Mlawka 

Marienburg -Mlawkaer enden pen nach 
proviſoriſcher 0 die Einnahmen im Januar 
betragen: aus dem Perſonenverkehr 14,400 Mk., aus 
dem Güterverkehr 71,400 Ml., an Extraordinarien 
37,000 Mk., zuſammen 122,800 Mk. (gegen 167,800 
Mark im Januar vorigen Jahres). Der Güter⸗ 
verkehr ergab einen Ausfall von 50,890 Mk. an 
Extraordirarten wurde eine Mehr-Einnahme von 
7000 Mark erzielt. * 

* [Brunnenbau] Auf dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
bofe iſt man jetzt mit Senkung der Brunnen be⸗ 
ſchüftigt. Die Leitung der Arbeiten hat Herr Waſſer⸗ 
inſpeckor Wolfram übernommen. 


lich (Frockentreber Der in der Brauerei Eng⸗ 


; runnen gefertigte Trockentreber erfreut ſich 
immer grö 
Waggon Beliebtheit. Faſt wöchentlich gehen 


daß der Vorraz nach Berlin und Umgegend ab, ſo 


rath : 
Umgegend wird 58 3 geräumt iſt. In unſerer 


noch wenig Gebrauch gema vorzüglichen Futtermittel 


Der Stations ⸗Vorſteher % einig] in 
Inſterburg iſt geſtern in Fol 1 ü 
0 25 7 ge eines a 

* [Steinlieferung.] Bei der Steinfiefern 
Pflaſterung des Schlachthaushoſes u hes 25 
18,700 Quadratmetern, welche vor 8 Tagen vergeben 
wurde, haben ſich nachfolgende Herren mit beiſtehenden 
Preiſen (in Mark pro Ouadratmeter) betheiligt: 
Grunwald 228, Weklitz 3,00, Duwker u. Froeda 
Gichweben, Vertreter Mathias) 4,10, Bluth 4,00; 

onglowski 2,98, Adameit⸗Kopenhagen 3,25, Kloſſe 


u. Simbey⸗Rotterdam (belgiſche) 7,35, Böttcher⸗Labiau 
4,26, Nitſch⸗Elbing 4,00, Peters Flendeary (Schweden) 
4,55, Schnell⸗Krauſenhof 4,35, Behr⸗Chriſtiania 6,00, 
Ad. Schuhmacher⸗Elbing 3,40, Granitwerke Hollnau 
4,00. Der Zuſchlag iſt bis jetzt noch nicht ertheilt. 

[Zum Kirchenbau in Pangritz Colonie. 
Die Arbeiten auf dem evangeliſchen Kirchhofe haben 
begonnen und iſt man jetzt mit Senkung des Brunnens 
beſchäftigt. Die 1 Meter im Lichten weiten Cement⸗ 
rohre liefert die Firma Kummer's Nachfolger. Den 
Brunnenbau hat Herr Brunnenmacher Siegmund 
übernommen. Beide Herren haben Lieferungen und 
Arbeiten des guten Zweckes wegen zu bedeutend er⸗ 
mäßigten Preiſen zugeſagt. 


* Zugverſpätungen] find jetzt an der Tages⸗ 
ordnung. So hatte der Königsberger Perſonenzug, 
welcher geſtern Nachm um 2 Uhr 30 Minuten hier 
eintreffen ſollte, eine Verſpätung von 40 Minuten zu 


verzeichnen. 

* [Der nächſte Hauptviehmarkt! wird am 
Mittwoch den 17. Februar hier abgehalten werden. 

* [Dinterfeier.] Der berühmte oſtpreußiſche 
Schulmann Dinter iſt am 29. Februar 1760 geboren; 


ſein Geburtstag wird am 29. Februar er. in vielen 


Lehrervereinen begangen werden. 
* [Gutsverkauf.“ Das freie Bürgergut 
Thumberg wurde heute vor dem hieſigen 


Kgl. Amtsgericht im Zwangsverkaufe meiſtbietend an 
den hieſigen Rentier Voigt verkauft. Auf dem Gute 
befindet ſich ein großer Tanzſaal, und wird auch eine 
recht rentable Gaſtwirthſchaft im Sommer betrieben; 
außerdem gehört faſt eine culm. Hufe recht guten 
Bodens dazu. Voigt beabſichtigt, das Gut weiter zu 
verkaufen. 
[Verkauf] Das 123 kulmiſche Morgen große 
Grundſtück des Beſitzers Joh. Steiniger in Neu⸗ 
ſtädterwald iſt für den Preis von 16,500 Mk. mit 
vollem Inventar in den Beſitz des Herrn Zimmer⸗ 
mann⸗Tlegenhagen übergegangen. Der Grundſtücks⸗ 
verkauf iſt jetzt überhaupt ein recht reger, ſo ſtehen 
beiſpielsweiſe in demſelben Dorfe noch 2 andere 
Grundſtücke zum Verkauf. — Der Hofbefizer Marks 
in Jungfer und der Käſereipächter Bahmert daſelbſt 
haben gemeinſchaftlich das in Neukrügerskampe be⸗ 
legene Gut, welches 22 kulmiſche Hufen groß iſt und 
der Kommune Danzig gehört, auf 18 Jahre gepachtet. 
Dieſelben beabſichtigen und hoffen, durch Milch⸗ und 
Käſereiwirthſchaft von dem Gute lohnenden Ertrag 
zu erzielen. — Das dem Eigenthümer Johann Phi⸗ 
lippſen gehörige, in Kalteherberge belegene Grundſtück 
iſt in den Beſitz des Arbeiters Johann Gohl daſelbſt 
übergegangen. 

* [Ueber die Entſtehungsurſache] zu dem 

Claaßen'ſchen Brande in Orlofferfeld wird uns nun⸗ 
mehr berichtet, daß das Feuer durch ein ſchadhaftes 
Helzungsrohr entſtanden iſt. 3 Pferde, 5 Milchkühe 
und mehrere Schweine kamen in den Flammen um. 
In dem geretteten Geldſchrank befanden ſich in baarem 
Gelde 7000 Mk. 
Wie weit die Verſchlagenheit der Bettler) 
geht, zeigt folgender Fall: An die Thür eines Leh⸗ 
rers in T. tritt ein einarmiger, mit Ueberzieher be⸗ 
kleideter Bettler und bittet um ein Almoſen. Nach 
Empfang dieſes kann er beim Hinausgehen die Thür 
nicht aufbekommen. Flugs langt er unter dem Ueber⸗ 
zieher den fehlenden Arm hervor und macht die Thür 
auf. So machen es die Bettler. 

[Leichenfund. Der Kanonier Heinrich Knob⸗ 
lauch von der 9. Batterie des Feld⸗Artillerie-Regi⸗ 
ments Nr. 36, aus Unterkerbswalde bei Elbing ge⸗ 
bürtig, war ſeit dem 9 Okt. aus der Pr. Stargarder Gar⸗ 
niſon verſchwunden und glaubte man, daß derſelbe 
deſertirt ſei, weshalb auch ein Steckbrief hinter ihm 
erlaſſen wurde. Dieſer blieb jedoch ohne Erfolg und 
ſollte ſich das Verſchwinden des K. erſt am Sonn⸗ 
abend in unerwarteter Weiſe aufklären. Als nämlich 
an dieſem Tage ein Quartier bei dem Hausbeſitzer 
Mroczkowski in Pr. Stargard geräumt werden 
ſollte, in welchem auch Knoblauch gelegen, fand man 
deſſen Leiche auf einem unbenutzten Bodenraum hän⸗ 
gen. Dieſelbe hatte dort alſo ca. 4 Monate gehangen 
und war bereits ſtark in Verweſung übergegangen. 
Ueber die Motive dieſes Selbſtmordes iſt nichts 
Näheres bekannt. K. war ein tüchtiger Soldat und 
bei den Vorgeſetzten gut angeſchrieben. Im letzten 
Manöver war er einmal ſchwer erkrankt und ſeitdem 
ſehr ſchwermüthig geblieben. 

Polizeiliches. 
von einem bereits mehrfach vorbeſtraften Menſchen 


arbeiter mehrere Fenſterſcheiben in einem Schank⸗ 
geſchäft der I. Niederſtraße. 0 
wurde ein Menſch aus Pangritz Colonie dabei ab⸗ 
gefaßt, als 


zweifellos geſtohlen hatte, 


Die Bandſtöcke wurden 


halb Dirſchau und vor der Mü { 
Folge de d e Mündung eingetreten, 
Eike > nee 
ohnhaus fortgeriſſen Die Elbinger 
Weichſel iſt geſtern ebenfalls aufgebrochen; das Waser 
geht durch die Ueberſälle. An der unteren Nogat 
ſind die Eiswachen aufgezogen. In der Einlage 
rüſtet man ſich ebenfalls. Der Vetrieb der Schöpf⸗ 
mühle Nr. 4 hat eingeſtellt werden müſſen, weil die⸗ 
ſelbe Freitag betriebsunfähig wurde. Es ſtellt ſich 
mehr Höhenwaſſer ein, als man erwartet hatte. In 
den benachbarten Flüͤſſen, als Thiene, Sorge u. |. w. 
ſteigt das Waſſer langſam und ruhig. — Wir laſſen 
ne Depeſchen folgen: 3 
: au, 8. Febr, 12 Uhr Mittags. 
Seit heute 6 uhr Morgens bei 221 Meter 
Waſſerſtand ſtarker egeng 3 
War Febr. 


„Eiswach⸗Rapport] von der Wachbude an 


n 


r] könne, wie es ihr beliebe. 


Hiernach dürfte der Eisgang auf der Nogat noch 
nicht zu erwarten ſein. Traject bei Zeyer mit Fuhr⸗ 
werken über die Eisdecke. gez. Mierau. 


2 T ATTERSEE ET TREE 
Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 9. Februar. 

Wegen Bettelns und Landſtreicheus wird der 1833 
geb. Arbeiter Aug. Balzer mit 6 Wochen Haft 
beſtraft. — Das unverehelichte Ladenmädchen Emma 
Kiß ner iſt beſchuldigt, im Jahre 1891 das Ver⸗ 
mögen des Kaufmann Kowalewski um 500 Mk. da⸗ 
durch geſchädigt zu haben, daß ſie täglich Beträge 
von 50 Pf. bis 3 Mk. der Ladenkaſſe entnahm. Die⸗ 
ſelbe iſt Ende Januar 1891 in das Geſchäft einge⸗ 
treten und erhielt genügenden Lohn und Beköſtigung. 
Im April fing Angeklagte an größere Ausgaben zu 
machen. Dieſelbe ließ ſich photographiren, ſchaffte ſich 
eine goldene Uhr, neue Hüte und Putzgegenſtände an. 
Die 3 Hüte koſteten allein 44 Mk. Das Gehalt be⸗ 
trug Anfangs 15, ſpäter 18 Mk. pro Monat. Ange⸗ 
klagte iſt 7 Monat im Geſchäft des K. geweſen. Sei⸗ 
tens des Vorſitzenden wird der Angeklagten eine ge⸗ 
naue Nachweiſung der Höhe der Unterſchlagungen ge⸗ 
macht, welche im günſtigſten Falle 400 Mk. betragen. 
Es werden 250 Fälle von einzelnen Unterſchlagungen 
angenommen. Die Zeugenvernehmung behauptet auch 
Urkundenfälſchung. K. hatte die Unterſchleife dadurch 
entdeckt, daß er verſchiedenen Leuten Geld gab, um 
Getränke zu kaufen, welches er gezeichnet hatte und 
bei der Kaſſe nicht vorhanden war, dagegen fand man 
ſolche Stücke bei der Hausſuchung. K. ſchätzt ſeinen 
Verluſt auf über 1000 Mk. Die Strafe wurde mit 
1 Tag pro Fall angenommen und lautete auf 6 
Monat Gefängniß. — Die Frau Auguſte Mach a⸗ 
lo weski geb. Dous, jetzt in Braunswalde, iſt ge⸗ 
ſtändig, im Mai 1890, als dieſelbe hier in der Leinen⸗ 
induſtrie arbeitete, einer Mitarbeiterin ihren Lohn in 
Höhe von 11 Mk 20 Pf. geſtohlen zu haben. Die 
Strafe beträgt 1 Woche Gefängniß. — Wegen Miß⸗ 
handlung des Arbeiters Leopold Herrmann ſteht der 
Arbeiter Heinrich Conrad, jetzt in Barmen, unter 
Anklage. Die Sache datirt vom 17. Aug. v. J. An⸗ 
geklagter erhielt 14 Tage Gefängniß. — Der oft vor⸗ 
beftrafte Arbeiter Johann Han nack ſoll in der 
Nacht zum 15. Januar in Succaſe einem anderen 
Arbeiter eine Taſchenuhr und 1 Portemonnat mit 10 
Mk. fortgenommen haben, während der Beraubte im 
Freien geſchlafen bat. Da die Anklage nicht aufrecht 
erhalten werden kann, erfolgt Freiſprechung. — Der 
Arbeiter Julius Hill, ohne Wohnung, vorbeſtraft, 
ift ebenfalls beſchuldigt, am 7. Jan. 1892 eine Taſchen⸗ 
uhr geſtoblen zu haben, die er für Getränke verſetzte. 
Angeklagter behauptet, im Einverſtändniß mit dem Be⸗ 
ſtohlenen gehandelt zu haben. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte auf 1 Monat Gefängniß. Es folgen Privat⸗ 


— 


| 


das allen An⸗ 
Der hleſige 


druck; das Innere aber iſt freundlich und behaglich 
ausgeſtattet. Die Geräumigkeit übertrifft alle Er⸗ 
warkungen. Im Ganzen ſind etwa 
vorhanden, d. h. nur 50 weniger als in dem ab⸗ 
ice Theater. Wenne Hof 40 
gerichtet und ſogar an einer Hofloge 
Die A te ee Theater⸗Commiſſion hat das Ge⸗ 
bäude für zwei Spielſaiſons gemlethet, und zwar Kir 
den Miethspreis von 30000 Mk. Man hofft bis 
dahin das frühere Haus wieder aufgebaut zu haben. 

* Auf das zweite Preis ausſchreiben 
des bekannten Mailänder Verlegers S o ndog 0 0 
für einactige Opern ſind nach einer Meldung im 
Ganzen 61 Bewerbungen eingegangen. Von den 
Preisrichtern find 56 Opern zur Prüfung zugelaſſen. 
Die Entſcheidung wird im April veröffentlicht. — 
die preisgekrönte Oper hat Sonzogno 4000, für die 
zweitbeſte 2000 Fr. ausgeſetzt. Beim erſten Aus⸗ 
ſchreiben des Verlegers trug bekanntlich Mascagnis 
„Eavalleria ruſticana“ den Preis davon. 


Vermischte. RR 
»Von der Herzendgüte Kaiſer Friedrichs 
erzählt der Kr 55 folgende hübſche Epiſode: Es 
war im Winter 1865—66, als ein altes Mütterchen 
unter Thränen die Charite verließ, und, von den 
Straßenpaſſanten nach der Urſache ibres Kummers 
befragt, den mitleidigen Seelen erzählte, daß man ſie 
der Vorſchrift gemäß nach Ablauf der Sprechſtunde 
von ihrem daſelbſt internirten Sohne, der jeden 
Augenblick in ein beſſeres Jenſeits abberufen werden 
könne, gewaltſam entfernt habe. Die Klage der 
Greiſin war auch von einem ſtattlichen, jungen Herrn 
gehört worden, der, ſich der Alten nähernd, freundlich 
fragte, was ihr Sohn ſei, und was ihm denn eigent⸗ 
lich fehle. „Er hat im Kriege gegen Dänemark einen 
Knacks an die Lunge wegjekriecht, und liegt nun in 
die Charitee an die Schwindſucht im Sterben, aber 
ſogar der Direktor ſagt, daß er mir nicht länger bei 
ihm laſſen kann, weil's det Geſetz nicht zugeſtattet, 
ſeufzte die echte Berlinerin. „Nun, nun, begütigte 
der Unbekannte die Frau, „ich kenne den Herrn 
Direktor zufällig perjönlih und will 'mal ſehen, ob 
er nicht in dieſem Falle eine Ausnahme von ber 
Vorſchrift machen kann. Bitte, kommen Sie mit! 
Sprach's, hahnte ſich und der ihm er Alten 
den Weg durch die immer mehr anwachſende Menge, 
die dem vornehmen Herrn ehrfurchtsvoll Platz machte, 
und verſchwand bald darauf hinter der. Eingangsforte 
des Krankenhauſes. Vor der Wohnung des Direktors 
der Charitee angelangt, ließ ſich dann der fremde 
Herr anmelden und wurde ſofort vorgelaſſen. Nach 
wenigen Minuten kehrte er zu der draußen feiner 
Wartenden in Begleitung des Herrn Charitee⸗Direl⸗ 
tors zurück und eröffnete der unglücklichen Mutter, 
daß ſie mit Genehmigung des Leiters der Anſtalt 
bei ihrem ſterbenskranken Sohne ſo lange verbleiben 
Freudigen Herzens wollte 
die Alte die Hand ihres Fürſprechers küſſen, dieſer 
aber entzog ihr dieſelbe, und verabſchiedete ſich, in⸗ 
dem er dem Herrn Direktor, wie ſeinem hochbeglückten 
Schützling herzhaft die Hand drückte. Ein Burean⸗ 
beamter führte die Frau nach dem Krankenzimmer 
ihres Sohnes, und dieſe erfuhr nun erſt, daß der 
freundliche Herr, der ihr das Verbleiben am Sterbe⸗ 


war als — „unſer Fritz“, der damalige Kronprinz 
und ſpätere Kaiſer Friedrich. 

* Bremen, 8. Febr. Nach einem Telegramm 
aus Southampton hat der Bergungsdampfer „Newa“ 
daſelbſt etwa 200 Ballen Baumwolle und 27 
Säcke Poſt von der „Eider“ gelandet. Die ge⸗ 
ſammte Poſt iſt ſomit bis auf 15 Säcke geborgen. 

* Die Zahl der Geſchäftsreiſenden, welche 
Jahr aus Jahr ein Deutſchland durchziehen, wird 
auf 50,000 geſchätzt, ungerechnet die Zahl ſelbſt⸗ 
ſtändiger Geſchäftsinhaber, welche ſelbſt reiſen. Den 
niedrigſten Satz von 12 Mark Speſen per Tag und 
Kopf gerechnet, verbrauchen dieſe 50,000 Geſchäfts⸗ 
reiſenden jährlich 219 Millionen Mark auf ihren 
Reiſen durch das Land. Das will verdient ſein. 

* Eine verwegene Wette, deren Durchführung 
unter Umſtänden für den Betreffenden von ſehr böſen 
Folgen hätte begleitet ſein können, iſt während einer 
der letzten Nächte in Berlin zum Austrag gebracht 
worden. Es handelte ſich darum, zur Nachtzeit trotz 
der verſchloſſenen Thüren und ungeachtet aller Poſten 
ohne Einlaßkarte das Königliche Schloß von der 
Seite des Luſtgartens aus zu beireten und direkt 
über den Schloßhof nach dem Schloßplatze zu wieder 
zu verlaſſen. In einer Wirthſchaft hatten ſich mehrer 
junge Leute zuſammengefunden, und man ſprach über 
die Unmöglichkeit, in das Schloß ohne Einlaßkarte 
gelangen zu können. Da bot ein Herr Otto C. aus 
der Fiſcherſtraße eine Wette dahin an, daß er inner⸗ 
halb zehn Minuten in der angegebenen Weiſe den 
Hof des Schloſſes überſchreiten werde. Man hielt 
die Wette und ſah nun ton den jungen Mann 
von der Luſtgartenſeite eindringen und am Schloß⸗ 
platze wieder herauskommen, ohne in irgend einer 
Weiſe angehalten worden zu ſein. 

* Von der Staatsanwaltſchaft in Stargardt in 
Pommern iſt der Berliner Polizei die Anzeige zuge⸗ 
gangen, daß der Direetor der Pyritzer Bank, 
Rudolf Eiſentraut nach Unterſchlagung von 
150.000 Mk. flüchtig geworden iſt. 

* Das Todesurtheil über Wetzel wird mit 
dem Ablaufe des heutigen Tages rechtskräftig. 
Bis zur Stunde iſt eine Reviſion Seitens des Ver⸗ 
theidigers des Verurtheilten nicht eingelegt worden. 


Telegramme. 

Athen, 9. Febr. 51 dem Befinden der 
Kronprinzeſſin Sophie iſt eine Beſſerung ein⸗ 
getreten. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegrapyhtſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Februar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. . Cours vom 8.2. 9.2. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,0 90,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,50 95,60 
Defterreichtiche Goldrente 96,00 96.00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,75 93,20 
Ruſſiſche Banknoten 200,15 202,20 
eee Banknoten 172,70 172,70 
Deutſche ! eichsanleihe be:, M 106,70 106,70 
4 pCt. preußiſche Conſuls 106,75 106,70 

4 pCt. Rumänie 84,2084, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 107,20 | 107,20 

Produkten⸗Börſe. 

nr boom ann. de ante 8.2.9.2. 
Weizen April⸗ Mae. 197,00 | 192,20 
lebhaft ſch i HK, 198,70 204,00 

Roggen lebhaft ſchwankend, 

Mogg pil⸗Mat . ede . 208,20 209,20 
Marne e 206,00 | 207,00 
Pekrofeum loe dds 24,00 24,00 
Rüböl April⸗ Mae 55,90 56,20 
Sa ER eee 
Spiritus unkontingentirt . 46,20 46,00 
Königsberg, 9. Februar. (Von Portatius und 


Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft. ) 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


piritus Com- 


64,60 & Geld. 


45,25 „ 


” 


Danzig, 8. Februar. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): höher, 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inländ. 195 , hellbunt int. 
200, — A, bochb. und glafig inl. 201—214 4, Regu- 
lirungspreis zum freien Verkehr 213,— AM, Termin 
Februar-März zum Tranſit 126pfd. 177, — 4, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 181,— A 
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco höher, inf, —— A 
ruſſiſch u. polniſch. zum Tranſit — , Regulirungs⸗ 
preis zum freien Verkehr 115,.— 4, per April 
Mai zum Tranſit 120pfd. 176,00 4 . 
Gerſte: große loco inl. — , kleine loeo inl. — 
afer: loco inl. 122—146 4 
rbſen: loco inl. —.— A 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — 4 


Viehmarkt. 8 
Berlin, 8. Februar. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3326 Rinder, 12162 Schweine, 
1702 Kälber und 5217 Hammel. — In Rindern 
ruhiges Geſchäft, es bleibt geringer Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 58—62, 2. Qual. 50—56, 3. Qual. 
45—48, 4. Qual. 40—43 4 p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine. Der Markt, verlief ka 
wird ganz geräumt. Wir notiren für 
1. Qual., 53—54, 2. Qual. 50—52, 3. Qual. 45 —49, 
Bakonier 48—50 / für 100 Pfd. lebend mit 50 —53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel N ſich 
matt. 1. Qual. brachte 5060, 2. Qualität 4348, 
3. Qual. 35—42 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte rege Tendenz 
und wurde ganz geeäumt. 1. Qualität brachte 44 

bis 52, 2. Qual. 36—44 b. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 
TTT 


| Seidenſtoffe (ſchwarze, weiße und farbige) 
von 65 Pfge. bis 18,65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karirt u. gemuſtert (ca. 380 verſch. Qual. 
und 2500 verſch. Farben) — verſendet roben⸗ 
und ſtückweiſe porto- und zollfrei das Fabrik⸗ 
Depot G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich. Muſter umgehend. Doppelt. Brief⸗ 
porto nach der Schweiz. 
Seidene Fahnen: und Steppdecken⸗ 
ſtoffe, 125 em breit. 


wWaaren-Fabrik v. 3 

Gummi- 8. Rense. Paris. 

Feinſte Spezialitäten. 8 

Zollfr. Verſandt durch W. II. Mielek, 1 

furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchloſſenem 

Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. 


Ebinger Standes⸗Amt. 
Vom 9. Februar 1892. 
Geburten: Arbeiter Michael Kuhn 
1 S. — Arb. Robert Bäcker 1 T. 
Eheſchließungen: Arbeiter George 
Kuhn⸗Elb. mit verw. Gärtner Frieſe, 
Bertha, geb Herbſt⸗Elb. 
_ Sterbefälle: Arb. Heinrich Mock 
5 M. — Müller Robert Schnaken⸗ 
erg T. 4 W. 


Bürger -Reſſource. 
Sonnabend, den 13. Februar: 
SOT 
(Theater). 
Anfang 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Der Vortrag des Herrn Rabbiner 
Dr. Werner beginnt 


präcise 8. Uhr. 
Der Vorſtand 


Athleten⸗Club. 


Mittwoch, den 10. d. Mts., 
pr. 8 ½ Uhr: 
Verſammlung 
im „Gewerbehauſe“. 
Der Vorſtand. 


Geſunde und kräftige Frauen und 
Jungfrauen im Alter von 20—40 Jahren, 
welche in ihrer Schulausbildung minde⸗ 
ſtens das Ziel einer Volksſchule erreicht 
haben, werden aufgefordert, zu 
einer koſtenfreien Ausbildung im Sama⸗ 
ritercurſus, mit beſonderer Beziehung 
auf etwaige Kriegsfälle, ſowie, wenn 
noch beſonders gewünſcht wird, behufs 
ſpäterer Erlernung der vollen Kranken⸗ 
pflege — ſich bei der Unterzeichneten, 
. 43, bis ſpäteſtens zum 

„d. M. melden zu wollen; auch 
A daſelbſt weitere Bedingungen und 
die Zeit des Unterrichts zu erfahren. 

Elbing, den 9. Februar 1892. 


Der Vorſtand des Vaterländ. 


Lokal⸗Frauen⸗Vereins. 
Marie Krüger, 
Vorſitzende. 


Daf Floral 
Alle Tage verſchiedenes Gebäck u. jeden 
Mittw Si an r 


Zur Stenerdekloratlon. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


ſoeben ein Sammelheft der 
Steuererklärungen zur Ein⸗ 
kommenſteuer erſchienen, deſſen 
Anſchaffung wir jedem Steuerpflichti⸗ 
gen empfehlen. Das Heft, auf 48 
Seiten guten Schreibpapiers die vor⸗ 
geſchriebenen Formulare für 12 Steuer⸗ 
erklärungen enthaltend, ermöglicht es 
Jeden, die von ihm abgegebene Steuer⸗ 
erklärung zu kopiren und in einem Heft 
während 12 Jahre aufzubewahren und 
jeder Zeit zu Rathe ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplar beträgt 30 Pf. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder Buch⸗ 
handlung ſowie durch die Expedition 
dieſes Blattes zu beziehen. Bei Ein⸗ 
ſendung von 30 Pf. in Briefmarken 
ſendet das Heft eau Wer er 


GONDUTONgomein 


„für Magenleidende. 


/a Flaſche 1 M., ½ Flaſche 3 M. 


Apotheke, Brückl 19. 


8 Wr katbanston (Schwammtoh) 2 
ſeit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen f 
Hausſchwamm. 
5 Neueſte Broſchüre mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung u. Preiscourant 
gratis und franco. 

Vilain & Co, Berlin 80., 
RKoöpenickerſtraße 109 a. 


Stimmzettel 


zum 


 Suuptviehmarkt i in Elbing. 


Gewerbegerichl Mittwoch, den 17. Februar 1892. 


ſind zu haben bei 


Maler Franz Menning, 
Mauerſtraße 15. 


Ballſachen: 


Mikado⸗Polonaiſe. Damen und 


Herren erhalten chineſiſche Kopfbedeckung 


mit langen Zöpfen, die Damen noch reizende 
Fächer und Schirme. In dieſer Be⸗ 
kleidung hält man jeden für einen rich⸗ 
tigen Chineſen. Die Zöpfe ſind mit 
farbigen Schleifen garnirt und bilden 
gleiche Farben die Paare. Kopfbe⸗ 
deckungen für Damen und Herren & à Otzd. 
2,50 M., chineſiſche Fächer à Dtzd. M. 
1,20, 2,40, 4,00, 5,00; chineſiſche Schirme 
a Did. M. 3,00, 4,80, und 6,00. 
Andere Polonaiſen in reicher Auswahl. 
Folgende ſind ſehr beliebt: 
Cotillon⸗Touren: 
Rieſenknallbonbon-Tour, a Tour für 
6 Paare M. 1,50, für 12 Paare 
M. 3,00 ꝛc.; 
Masken⸗ Tour, à Tour für 6 Paare 
M. 3,00 ꝛc; 
Wurſt⸗Tour, a Tour für 6 Paare M. 3,00; 
Nonnen⸗Tour, p. Tour für 6 Paare 
NM 
kleine BONS ⸗Tour, für 12 Paare 


M. 1,50; 

Schornſteinfeger und Müller, für 6 
Paare M. 4,50; 

0 in Afrika, für 12 Paare 


Leichte Cavallerie, für 6 Paare M. a 
Unter die Haube, für 6 Paare M. 2 

Cotillon⸗Orden in reichſter 57 
wahl, Preije je nach Ausſtattung und 
Größe per Did. M. 0,35, 0,50, 0,75, 
0,90, 1,25, 1,50, 1,75, 2,00 — 5,00. 

Schleifen aus farbigem Atlasband 
in vielen Muſtern, a Dtzd. v. M. 1,80 an. 

Schleifen mit Golddruck: „Zur Er⸗ 
innerung“ ꝛc., per D&D. v. M. 2,00 an. 

Vereinsabzeichen, wie Comitee, 
Vorſtand, Cafſtrer %, per Stück 
30 und 50 Pf. 

Tanzkarten, 72 mit humor⸗ 
vollen Bildern und Verſen, ganz neu 
und apart, 100 Stck. excl. Druck M. 15. 

1 u. Schirme von 1,50 bis 

pro Dir. 


ER in reichen Muftern 
und Füllungen von Mützen, Fächern, 
ganzen Anzügen, Bonbons mit Scherz⸗ 
e x. per Dtzd. v. 0,30 6,00 M. 

Roſe als Knallbonbon, Inhalt: 
Mützen, ſehr fein, 2 3 M. 


Spektakelſtücke, Sortiment von 
12 Stck. 1,60 M. 
Schneebälle, pro Did. 0,60 M., 


Gros 6 M. 

Pfannkuchen (mit Sbbraefillng , 
pro Dtzd. 0,75, Gros 9 

Auf Wunſch Catalog fe u. franco 


Schröders Verſandtgeſchüft. 
Berlin W. 62, Courbieéreſtraße 10. 
Bari incl. 3 1— 2 M. 


Neuestes 


Soeben erſchien in Zeitungsformat f 


mit Illuſtrationen: Raubmörder 


Wetzel 


vor den Geſchworenen. 
Zum 10 Pf.⸗Verkauf. Großer Ver⸗ 
dienſt für Kolporteure, Handler und 
alle Ladengeſchäfte. Einzelne Exempl. 
gegen Einſend. von 20 Pf. in Marken 
Berl. 8 von 

linger, 
Berlin, Weinſtraße Nr. 23. 


C. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
7 empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 
von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Ein wahrer Schatz 
für die seliecku Opfer der 
. — wein | 


5 — 1 das auh 
LL nume 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
er, der an 


E. Hildebrandt. 


BE . 


ſind bei uns vollſtändig ver⸗ 
griffen. 


Looſe zur 


Expedition der 


111 


Die Grahdenkmäler- und Marnor Waren Fabrik Apreüfilgen Zeitung . 
De BE 


Mi. Loewenberg, 
Heilige Geiſtſtraße 20, 


empfiehlt ſich sur — von 


Denkmälern 

nach jeder Geh Zeichnung, in Granit, Syenit, Marmor und Sand⸗ 
ſtein. Das geehrte Publikum Elbings und Umgegend wird höfl. erſucht, recht⸗ 
zeitig mit den Frühjahrs⸗Beſtellungen zu beginnen, damit die Lieferungen 
zur gewünſchten Zeit erfolgen können. 


Königsberger Pferde - Lotterie. 
Ziehung am 12. Mai 1892. | 
10 complet beſpannte Equipagen. 


1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette ] 6. Hauptgewinn: 1 Herren- Phaston, 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 2ſpännig, 


2. „ 1 Coupe, 2ſpännig, e Parkwagen, 2ſpännig, 

3. „ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1jpännig, 
3 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponnygeſpann, 

5. 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10 1 Selbittutichirer Iſpännig, 


47 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs⸗Pferde, ferner 2443 mittlere und 
kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Amthor' sche höhere Handelsschule 


zu Gera (Reuss). 43. Schuljahr. 

1) Höhere Handelsschule mit Vorklasse (=: Quarta). Be- 
rechtigung zum einjähr.-freiw, Militärdienst. Schulbesuch 
1—4 Jahre, je nach Vorbildung. 

2) Handelsakademie fürrein fach wissenschaftl. Ausbildung. 
Ueber Schulanfang, Unterkunft etc. Näheres durch die Prospekte. 

Die Direktion. 


Endli 


Die erſte deutſche Colonie; 
Kamerun hat die auf ſie geſetzte 
Hoffnung zu erfüllen begonnen, 
der dort gepflanzte Tabak über⸗ W 
trifft alle Erwartungen, die daraus 8 
gefertigte Cigarre iſt koſtbar, und & 
endlich iſt es dem Raucher erſpar,, 
für den unentbehrlichen Lebens⸗ Ki 
genuß viele Millionen jährlich dem F 
Auslande zu opfern. = 

Die erſte deutſche a 
Colonialeigarre Kamerun 
iſt erſchienen und zum Preiſe von 
M. 60 pro 1000 Stück — 6 M. 
pro 100 Stück von mir in allen 8 
Farben zu beziehen. Für Porto 
erbitte 50 Pf. Bei N bitte 
anzugeben ob: leicht, mittel o. ſtark. J 


F. Schröder, 


Berlin C., Roſenthalerſtr. 31. 


++, 


. 1540. ÜEMEBEEE 


6 


Verlag der „Splitter“ 
Lebel), Berlin, Neue Königſtraße 31 


2 ſpannende Novellen obellen 


moderner Schriftſteller broch. 
in illuſtr. Umſchlag liefert frei 
für 20 Pf. in Briefmarken der 
(Dr. B. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mad. Dr. Bach 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen = 
Schwächezustände, deren? 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefſm. 
incl. Frankatur. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung; 
Abonnementspreis 2%, Mark S vierteljährlich. 8 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt } 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


Beitiedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Er per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pie, 1 M. u. 190k. 25 Pig. feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
ee 2 M. und 2 M. 50 g.: ſilberweißf 
ettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ehr fütkteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
eee 80 
e & 60. in Herford . 


e e — — Iutereſſanter DR 
WIESBADENER 3; per glas aber harmloſer Scherzartikel! 
; 2 Mark, 


Tür 
str QUELLSALZ: 


Unterhaltung u. Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen 
Für 50 Pf. in Briefmarken 
Mittel gegen die Erkrankungen der Respirations- = 
organe, gegen Darm- u. Magen eiden, Verdauungs- S. 
Störungen u. 8. W. Der Inhalt eines Glases 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., 5 11. 


8 eines 
NBaiur- 
Brodact, 


seit Jahren bewährtes, 


ody uf yoıyne 


ee 


em 5 


„au beziehen von 
Schröder, Berlin W. 62, 


Courbiereſtraße 10. 


Salzgehalt und dem zufolge der Wirkung n 


BE etwa gig Sch. Pastillen. s ee 


Landwirth mit beſch. 
3 ird als 


= Inſpektor 


n ſofort geſucht. 
"OR. unter H. 34 an die Exped. d. 
Ztg. einzuſenden. 
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‚Gebr. 3 Herz-Cacao, | 


nach in Deutschland sowie in den meisten Staaten patentirtem Verfahren bereitet. 


Junge Müdden 


Jedes Dose mit 25 5 des Eigarren⸗ reſp 
Cacao -Herz Cacao-Herzen 5 elmachens werden angenommen 
für 1 Tasse 75 Pfennig, 1 » 


Um ſchleunigſte 
* Einzahlung der 
noch reſtirenden Ahonnements⸗ 
Gebühren für das 1. Qnar⸗ 
tal 1892 erſucht die 


Expedition der 
[„ätiprenfiihen Zeitung“. 


Grösster Nährwerth, 
da laut Analysen erster Chemiker, wie: Dr. Bischoff, Prof. Dr. Hilger, 
V. Liebig u. a. 


höchster Eiweis- und höchster Theobromin-Gehalt. 
Einfache schnelle Zubereitung. 
Wohlgeschmack und Gieichmässigkeit des Getränkes. 
Vorräthig in den meisten geeigneten Geschäften. 0 


Der Hausfreund. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Ferd. Schifkorn. 
25) Nachdruc verboten. 


„Ein delieat 1 5 
zwar, doch völlier Fall,” meine Jerta befremdet 


n rasige 110 begann: 
5 muß dies zu 
ſchönen Daſchuldiaung vorausſchicken, en 
ohne von bi en gegenüber ſehr häufig glücklich 
1008 ihn im Paufe der ger berührt zu werden, 
und unvorſichtig gemach 5 80 1 Se 
Aufenthal 

renzorte gleichgellig 5 für 
+ „und die Gefahr, welche 
ür den Betheiligten nach ſich zog, ext 


„Sehr intereſſant, doch wie ät?“ 
nt, zu ſpät?“ fragt 
5 ee welche fichtlich nachdenklich 17 95 1 
Eabatitiich pitze ihres Sonnenſchirmes allerlei 
„Zu späte ben auf dem Fußboden beſchrieb. 
Verhältniſſe ic als die beiderſeitigen 
ohne ſchmerzl on zu weit gediehen waren, um 
können, fo a Erörterung gelöft werden zu 
die Sache 5 elt nämlich mein Freund Robert 


„Um eine Wanne verſteht. 


man einung abgeben zu können, müßte 
meinte Feilen jene Verhältniſſe näher ae 
en 22 005 mit einem ſorſchenden Blick auf 


„Sie find höchſt alltä 
! glich und einfach,“ ver- 
nee einen leichten Anflug von Gilgen 
meh ernd. „Freund Robert fühlte ſich Anfangs 
ei zu der ältern Dame hingezogen, und gab 
—. Gefühle um jo beredteren Ausdruck, als 
. Sympathie Erwiderung fand; da lernte 
don e jüngere Dame näher kennen, und wurde 
dem Llebreiz derſelben jo ſehr gefangen, daß 


on beide ; 
i n Frauen gleich innig geliebt ſah und 
an die bittere Aufgabe zu Theil ward, die 


a 


Elbing, den 10. Februar. 


1892. 


ſchonendſte Form zur Löſung eines der beiden 
Verhältniſſe zu ſuchen. f 8 

Der Marquis hatte während dieſer Erläuterung 
conſequent den ſilbernen Pferdekopf ſeines 
Spazterſtöckchens betrachtet und ſomit weder die 
Zornesblitze aus den ſchönen Augen ſeiner Zu⸗ 
hörerin, noch die Thräne des Unmuthes bemerkt, 
welche dieſe mit einer raſchen Handbewegung 
beſeitigte. Als aber auch jetzt weder Jammer 
noch Vorwurf hörbar wurde und eben ſo wenig 
eine Ohnmacht eintrat, blickte er endlich auf 
und ſah zu ſeiner Verwunderung, wie die ſchöne 
Dame noch eben jo ruhig auf ihrem Platze ſaß, 
abgeſehen etwa von einem halb bitteren, halb 
ſchmerzlichen Lächeln, womit ſie nach einer 
kleinen Pauſe bemerkte: 

„Ich vermuthe, daß Sie den pikanteſten Reiz 
des Verhältniſſes nicht erwähnten, den Umſtand 
nämlich, daß die ältere Dame derehelicht ift. 
Habe ich es errathen? 

„In der That, ich glaube, daß mein Freund“, 
ſtotterte der Marquis, verwirrt durch die Ruhe 
Jerta's, welche ſofort wieder das Wort nahm. 

„Der Umſtand iſt von Wichtigkeit, da er 
die Situation klärt und den Rathſchlag für 
ihren Freund ſehr erleichtert; denn hat derſelbe 
ſein Verhältniß zu den beiden Frauen richtig 
erfaßt, ſo bedarf es nicht der geringſten Schonung 
für die ältere Dame, im Gegentheil verdient ſie 
mit voller Verachtung verlaſſen zu werden.“ 

„O gnädige Frau, ich fürchte, Sie find zu 
ftreng,“ warf der Marquis ein, der dieſer 
Sprache gegenüber mit ſeinem Latein vollends 
zu Ende war. 

„Keinesfalls mein Herr,“ beharrte Jerta, 
„doch aufrichtig geſagt bin ich der Meinung, daß 
ſich Ihr Freund Robert in ſeinen Vorausſetzungen 
täuſchte, und ſomit auch der Rathſchlag anders 
ausfallen müſſe.“ 5 

Der Marquis horchte hoch auf; die Reihe 
des Zeichnens auf dem Fußboden war nun an 
ihn gekommen. 

„Aus Ihrer Beſchreibung erhellt vor Allem 
ganz unzweifelhaft, daß Ihr Freund Robert 
ein Mann von entwickelter Phantaſie iſt, zumal 
dort, wo es ſich um die Werthſchätzung ſeiner 
eigenen Perſon handelt.“ 

„Gnädige Frau, mein Freund —“ 

Eine ziemlich energiſche Handbewegung der 
jungen Frau beendete den verſuchten Einwurf. 

„Gerne will ich meine Vermuthung zurück⸗ 
nehmen. Kann Ihr Freund behaupten, daß 


eine der beiden Frauen ihm ihre Liebe un⸗ 
zweifelhaft mit deutlichen Worten zu erkennen 
gegeben, kann er dies?“ 

„Ich weiß in der That nicht, 
Frau“ — 

„O, ich wußte wohl, daß er es nicht kann, 
und darum hätte er deutſchen Frauen gegenüber 
in ſeinen Annahmen vorſichtiger ſein ſollen. 
Wie, Herr Marquis, wenn jene ältere Dame 
der Liebe ihres Gatten nicht ganz verſichert, 
Ihren Freund nur als eine Art Probirſtein 
benützen wollte —“ 

„O, gnädige Frau!“ 

„Wie, wenn eben ſo wenig die jüngere 
Dame von der ihr zugeſprochenen Liebesnoth 
eine Ahnung hätte“ — 

„Und worauf ſtützen gnädige Frau dieſe 
Vermuthung?“ fragte der Marquis, in ſeiner 
Gereizthelt die Rolle eines Anwaltes vergeſſend. 

„Auf den Umſtand, daß es ſich auch in 
dleſem Falle um eine Deutſche handelt,“ er⸗ 
widerte Jerta mit ſtolzer Betonung, „denn ein 
anſtändiges deutſches Mädchen dürfte ſich kaum 
ſehnen, die Gattin eines Mannes zu werden — 
wäre derſelbe auch ein Cröſus an Geiſt und 
Gut — welcher ſich erſt vor ihren Augen um 
die Gunſt einer verheiratheten Dame beworben; 
unter ſolchen Umſtänden aber, Herr Marquis,“ 
ſchloß die junge Dame ſich erhebend, „lautet 
mein Rathſchlag für Ihren Freund einfach da⸗ 
hin, er möge ſich der Sorge um die Herzens⸗ 
kämpfe jener beiden Damen getroſt entſchlagen, 
da es ſich in dieſem Falle lediglich um die 
ſchmerzliche Zerſtörung ſeiner eigenen Illuſionen 
handelt.“ 

Die tiefe Verbeugung des Marquis mit 
einem flüchtigen Kopfnicken erwidernd, verließ 
Jerta die Einſiedlerhütte. 

Erſterer blickte der anmuthigen eleganten 
Erſcheinung kopfſchüttelnd nach. 

Welch' merkwürdige Wandlung! 

Statt Scheu, Verlegenheit, Rathloſigkeit 
plötzlich dieſes ſtolze Selbſtbewußtſein, dies 
ſichere Auftreten, dieſe unnahbare Hoheit! dachte 
der wie aus den Wolken Gefallene. 

Er, welcher eine kleine „Leetion“ ertheilen 
wollte, hatte eine ſolche von dieſer jungen 
unerfahrenen Frau erhalten, und was das 
merkwürdigſte war, er konnte ihr trotz der 
empfindlich verletzten Eitelkeit nicht recht grollen, 
da er zu klug war, um ſeinen Irrthum in der 
ehen. der beiden Couſinen nicht einzu⸗ 
ehen. 

„Da behaupten meine guten Landsleute 
ohne weiteres, die deutſchen Frauen ſeien ein⸗ 
fach und beſchränkt, ohne zu ahnen, daß dieſe 
geiſtige Beſchränktheit nur auf ihrer Seite iſt, 
weil ſie dieſe Frauen nicht verſtehen,“ ſagte er 
nachdenklich vor ſich hinblickend und mechaniſch 
eine friſche Cigarette drehend, „wahrhaftig, 
Niemand weiß die Reize meiner ſchönen Pariſer 
Freundinnen beſſer zu ſchätzen, als ich, doch 
bat man Eine kennen gelernt, jo hat man eine 
ganze Claſſe, ſind ſie doch alle gleich liebens⸗ 


gnädige 


würdig, geiſtreich, vorwitzig und unwiſſend, 
während hier jedes Frauenköpfchen eine andere 
eigenartige Welt in ſich zu ſchließen ſcheint, 
eine Welt voll Ueberraſchungen für Jeden, wel⸗ 
cher derſelben näher tritt.“ 

Der Marquis ſchwieg und wirbelte geraume 
Zeit die blauen duftenden Rauchwolken der 
Cigarette in die Luft. Vor ſeiner Phantaſie 
ſtand das Bild der feinen Elfengeſtalt, deren 
große kluge Augen ihm eine traumhafte Welt 
voll Glück und Seligkeit hatten ahnen laſſen. 

„Wenn ſie recht vermuthete?“ murmelte er, 
ſich endlich erhebend, „wenn von all den 
Frauen und Mädchen, welchen ich huldigte, 
gerade die Einzige, welche mein Herz that⸗ 
ſächlich bezwungen, nicht an meine Liebe glaubte 
oder einen Anderen liebte? — Einen Anderen? 
Wen? — Jenen jungen Offizier? Es 
wäre ſchlimm für mich — für uns Alle, wozu 
aber all' dieſe Befürchtungen? Mag ſie auch 
eine Deutſche ſein, ſie iſt ein Weib, und einem 
ſolchen gegenüber hatte Marquis de Pierre⸗ 
Bois noch nie sind, Moneunsena zu fürchten!“ 


Am Scheidewege. 
Hermann war den ganzen Tag über für 
die Bewohner der Villa Wernhart unſichtbar 
geblieben. Die gläubige Aufnahme des am 
Morgen als Vorwand angegebenen Unwohl⸗ 
ſeins henützend, hatte er ſich innerhalb ſeiner 
vier Wände zurückgezogen, um ernſtlich mit ſich 
zu Rathe zu gehen, und für die Zukunft einen 
entjcheidenden Entſchluß zu faſſen. 

Was des Bruders Scherz und Ironie, 
Jerta's ſcharfe Zurechtweiſung nicht bewirkt 
batten. das war dem jungen Mädchen durch 
die Erzählung der einfachen Epiſode aus dem 
Mädcheninſtitute gelungen; der diplomatiſche 
Nebel, durch welchen Hermann bisher ſein 
Thun betrachtet, zerrann, und damit verwandelte 
ſich die Rolle des „Alles durchdringenden 
divlomattſchen Genies“ in jene eines gemeinen 
Hausſpions, deren er ſich herzinnigſt ſchämte. 

Mit dieſer Erkenntniß war viel gewonnen, 
aber nicht Alles. Die ſchlaue ſinnverwirrende 
Maxime von der Heiligung der Mittel durch 
den Zweck, deren conſequenter Anwendung der 
mäch'igſte geiſtliche Orden die meiſten ſeiner 
Erfolge verdankt, hatte ja auch in dem Kopfe 
des jungen Diplomaten ſchon einiges Unheil 
angerichtet, und es bedurſte des allgewaltigen 
Elufluſſes der Liebe für ein reines, geiſtig 
hochſtehendes weibliches Weſen, um in dem 
harten Seelenkampfe des jungen Mannes das 
Gleichgewicht herzuſtellen. 

Bisher hatte Hermann noch immer die 
Möglichkeit feftgehalten, den Lohn feiner diplo⸗ 
matiſchen Bemühungen und die Liebe ſeiner 


ſchönen Couſine gleichzeitig erringen zu 
können, ja er hatte ſich ſogar nach der 
Scene im Walde noch geſchmeichelt, 


daß man dem „Herrn Legationsſekretär, Frei⸗ 
herrn v. Wernhart“ das bischen Schwadroniren 
und Spioniren gerne verzeihe; dieſe Hoffnung 


war ihm nunmehr benommen, 
weder der Befriedigung des Ehrgeizes oder 
ſener des Herzens zu entſagen, wobei jedoch der 
Umſtand nicht wenig ins Gewicht fiel, daß die 
Ausſicht, die Geliebte als fein Weib heimführen 
zu dürfen, gerade ſeine Verzlchtleiſtung auf die 
Verwerthung ſeiner diplomatiſchen Erfolge in 
die weiteſte Ferne gerückt wurde, während die 
Befriedigung ſeines Ehrgeizes in Geſtalt fürſt⸗ 
licher Huld, und ſomit von Macht, Anſehen, 
uhm und Gold fo nahe lag, daß er ſie ſchon 
mit den Händen greifen konnte. 
m dies einzuſehen, dürfen wir nur über 
die Schulter des an dem Schreibtiſche ſitzenden 
jungen Mannes und in das Schriftſtück blicken, 
welches derſelbe nun ſchon zum dritten Male 
las, und das nebſt einem Begleitſchreiben den 
Inhalt jenes ſchon am Morgen für die Poſt⸗ 
verſendung beſtimmten Briefes gebildet hatte. 
Dasſelbe war mit der Anmerkung „Copie“ 
S and Hermann's in franzöſiſcher 
prache ge 1 8 und lautete in freier Ueber⸗ 
„Paris, 


und es galt ent⸗ 


gelungen iſt, für die nächſte Zeit jede Kriegs⸗ 


N eitungsgeplänkel 
nichts zu ändern vermag. Ge Bien bout 


für Ihre lieben deutſchen Freunde vollkommen 
beruhigt ſein und die Annehmlichkeiten Ihres 
jetzigen Aufenthaltes um ſo froher genießen, als 
Ihr Verbleiben daſelbſt nun erſt recht wünſchens⸗ 
werth erſcheint. Es handelt ſich nämlich darum, 

e kleinen deutſchen Staaten, deren Mißtrauen 
urch den letzten Beweis unſerer Frledensllebe 
eingelullt iſt, für die Zukunft auf jede Art an 
as Intereſſe unſeres Landes und der herrſchen⸗ 
n Dynaſtie zu binden, und es bedarf ſomit 


meiner es, „„Hlnweiſes auf die Gründe in 
A letzten Schreiben, bezüglich der Wichtig⸗ 


welche man hier auf die Sympathien 

des fürstlichen Freundes, 55 Hauswirthes 
Mien Ibnen die Tragweite Ihrer jetzigen 
Miſſion dar au gachen. Was endlich den 
en alen Diplomaten betrifft, welchen 
wan Ihrer Mittheilung zu Sage 802 lieber 
und Durchkreuzung Ihrer Pläne in 

o wird es meine 


ſei es au d 
lla emen, oder dergleichen, zu besehen. en 


ugt es Ihnen unterdeſſen, Ihre rei en 
iche ergiebig zu machen, fo iſt das Möge 
be ie geſchehen und es darf Sie im Voraus 
% ückwünſchen Ihr ganz ergebener Freund 

on Graf. (Zuname unleſerlich.)“ 8 
bare Und dieſes koſtbare, ja geradezu unbezahl⸗ 
loten Schriſtſtück ſoll für mein Vaterland ver⸗ 
grolt ſein, weil es ein kleines Mädchen ſo will?“ 
den Hermann, das Schriftftüc unmuthig auf 
daß dec) erfend, „obgleich. ich darauf wette, 
wi darquis ſich keinen Augenblick be⸗ 


ſin 
et ürde, schlecht verſchloſſene Briefe zu 


leſen; ich that, was Handwerksbrauch iſt, und 
weiter nichts!“ 

Aber Heier diplomatiſche Verſuch, der ſonſt 
ſtets von Erfolg begleitet war, wollte heute nicht 
verfangen. Jene innere Stimme ſagte ihm, daß 
gerade dieſe zweifelloſe Gewiſſenloſigkeit des 
Diplomaten den Marquis in ſeinen Augen von 
vorneherein in Mißeredit gebracht, und daß er 
keinen Augenblick anſtehen würde, einen Menſchen, 
welchen er bei der abſichtlichen Unterſchlagung 
und Erbrechung eines an ihn gerichteten Briefes 
ertappen würde, einen Ehrloſen zu nennen. a 

„Das theure Mädchen hat wie immer recht, 
ſagte er dann, indem er ſich ſeufzend erhob, 
»das Metter iſt entſchieden anrüchig, und hole 
der Teufel Ehren und Würden, ich will auf 
dieſem Wege nichts mehr damit zu ſchaffen haben. 
Ein Glück, daß dieſe kühnſte und erfolgreichste 
That meiner diplomatiſchen Carriere noch durch 
die Vernichtung dieſer Copie ungeſchehen ge— 
macht werden kann.“ 

Während dieſes Monologes war Hermann 
an den zierlichen Kamin getreten, hatte auf 
dem Feuerplatze deſſelben aus dem Couvert und 
dem Begleitſchreiben einen Scheiterhaufen ge⸗ 
bildet, das ſo koſtbare Schriftſtück darauf ge⸗ 
legt, und entzündete dieſes Autodaſé mit 
nicht minder entſchloſſener Hand, als es einſt 
der berühmte Handelsherr Fugger mit der 
Schuldverſchreibung Karls V. gethan. Glerig 
griffen die Flammen um ſich, und als ſie bin⸗ 
nen wenigen Secunden ihr Zerſtörungs werk 
vollbracht, hatte deutſche Treue einen nicht un⸗ 
rühmlichen Sieg mehr zu verzeichnen. 

„Nun magſt Du deſſelben Weges 
ſagte der junge Offizier, ſein 
nes Schreiben aus der Bruſttaſche ſeines Uni⸗ 
formrockes ziehend, — doch nein“, fügte er, 
ſich eines Anderen beſinnend, hinzu, „meine 
ſchöne Frau Schwägerin ſoll ihr Eigenthum 
erhalten, mag ſie ſelbſt verantworten, was ſie 
gethan, und noch thut; möchte mein armer 
Bruder ſein Vertrauen nicht bereuen, ich aber 
fürchte, daß die „relzende Quelle“ des Mar⸗ 
quis keine andere iſt, als die Herrin dieſes 
unglücklichen Hauſes.“ 

Als Hermann ſein Zimmer endlich verließ, 
hatte ſich des Tages ſtrahlende Königin eben 
hinter den dunklen Flur der Tannen⸗ und 
Fichtenwälder zurückgezogen und nur einzelne 
verſpätete Glieder ihres Gefolges waren noch 
ſichtbar, auf roſig leuchtenden Wolkenſchiffchen 
ihrer entſchwundenen Gebieterin nacheilend. 

* 


gehen“, 
zweites verſchloſſe⸗ 


* 

Die nach dem heißen Tage zu erwartende 
Abendkühle hatte die meiſten Bewohner der 
Villa Wernhart auf die Gartenterraſſe gelockt, 
welche die Bequemlichkeit des Salons mit dem 
Genuſſe des Aufenthaltes in freier Luft ders 
einigte und überdies eine hübſche Rundſchau 
der reizenden Umgebung geſtattete. 

Es hatten ſich zwanglos zwei Hauptgruppen 
gebildet, deren eine aus den Schach ſpielenden 
Freunden Oberſt Littich und dem Bergrath, 


ſowie aus deſſen Söhnen beſtand, welche ihren 
Abendſchoppen als Vorbereitung für die nach⸗ 
folgenden ſchweren Tafelweine ſchlürften, wäh⸗ 
rend die andere weit zahlreichere ſich aus den 
Damen unter dem Vorſitze der Frau Bergräthin 
und den beiden Herren, dem Marquis und 
dem Profeſſor gefügt hatte. 

Die Unterhaltung war laut und heiter, doch 
konnte ein feines Ohr leicht das Forcirte dieſer 
Heiterkeit erkennen; das Medium behäbigen 
Genuſſes und harmloſer Fröhlichkeit war durch 
eine gewiſſe unruhige Sorge oder nervöſe Un⸗ 
geduld erſetzt, was gleichwohl jedes einzelne 
Mitglied der Geſellſchaft unter Scherzen und 
Lachen zu verbergen ſuchte. 

FFortſetzung folgt.) 


Geſundheitspflege. 

Die engliſche Krankheit (Rachi⸗ 
tis) der Kinder, welche ſich benden 
vom erſten bis zum dritten Lebensjahre zeigt, 
kennzeichnet ſich namentlich durch Verkrümmun⸗ 
gen und Verdickungen der Extremitäten⸗Kno⸗ 
chen, durch Vergrößerung des Schädels und 
Hervortreten der Stirn, durch längeres Offen⸗ 
bleiben der Fontanellen und Verzögerung der 
Zahnentwicklung ꝛc. Die hanptſächlichſte Ver: 
anlaſſung zu dieſer ſehr häufigen Krankheit 
it die fehlerhafte Ernährungsweiſe. Aus 
dieſem Grunde iſt neben der medicamentöſen 
Behandlung, welche die Zuziehung eines Arz⸗ 
tes erfordert, die Diät folgendermaßen einzu⸗ 
richten: Säuglinge, welche mit der Flaſche 
genährt werden, ſollen, wo es die Verhältnifje 
zulaſſen, Ammenmilch erhalten. Iſt Letzteres 
nicht möglich, ſo iſt auf eine gute Beſchaffen⸗ 
heit der Kuhmilch zu achten. Der Säugling 
darf nicht überfüttert werden und muß ſeine 
Milchrationen in regelmäßigen Abſtänden (2 ½ 
bis 3 Stunden) bekommen. Nach dem drit⸗ 
ten Monat iſt der Milch etwas Bouillon zu⸗ 
zufügen und nach Ablauf des vierten oder 
fünften Monats, je nach dem Zuſtande der 
Verdauungsfähigkeit, iſt ein Mal ein wenig 
Fleiſchſaft zu geben. Vom neunten Monat 
ab iſt die Verabreichung einer kleinen Menge 
geſchabten, rohen Fleiſches (zunächſt ein, dann 
zwei Mal täglich) empfehlenswerth. Sollten 
Säuglinge im letztbezeichneten Alter unver⸗ 
dünnte Milch noch nicht vertragen, jo iſt der⸗ 
ſelben zu einem Viertel geſalzene Kalbsbrühe 
hinzuzuſetzen. Erſt nach dem Stillſtand des 
rachitiſchen Proceſſes find die Kinder zu ent: 
wöhnen. Die verſchiedenen Arten von Kinder- 
mehlen, von condenſirter Milch, von Liebig's 
Kinderſuppe ꝛc. ſind während der engliſchen 
Krankheit zu meiden. Ausdrücklich ſei bemerkt, 
daß Kartoffeln keineswegs gegeben werden 


dürfen. In der kühleren Jahreszeit iſt bei 
mageren Kindern empfehlenswerth Leberthran 
(höchſtens 2 Kinderlöffel täglich), am beſten 
in Verbindung mit Eiſenpräparaten. Erfor⸗ 
derlich iſt gute Luft und wenn möglich, im 
Sommer Aufenthalt auf dem Lande, im Walde, 
an der See oder im Gebirge. Jeden zweiten 
bis dritten Tag ſind Soolbäder (Zuſatz von 
See⸗ oder Staßfurter x. Salz) oder Bäder 
mit Malzabkochung oder mit einem Aufguß 
von Calmus oder Camillen zu empfehlen. 
Ebenſo ſind tägliche Abreibungen (mit lau⸗ 
warmen Waſſer beginnend uud zu kaltem all⸗ 
mählich übergehend) von günſtiger Wirkung. 
Da rachitiſche Kinder oft am Hinterhaupte 
ſtark ſchwitzen, ſo ſind kalte Waſchungen deſſel⸗ 
ben von Vortheil. Steh- und Gehyverſuche 
ſind zu unterlaſſen und erſt dann auszuführen, 
wenn der Krankheitsproceß zum Stillſtand 
gekommen iſt. Sobald Letzteres eingetreten 
iſt, können die Nahrungsmittel natürlich feſtere 
Form annehmen. 


* 


T Die Bleichſucht, welche namentlich 
bei jungen Mädchen in der Entwickelungspe⸗ 
riode ſehr oft beobachtet wird, iſt charakteriſirt 
einerſeits durch blaſſe Farbe der Haut (beſon⸗ 
ders des Geſichtes) und der Schleimhäute 
(vorzugsweiſe der Augenbindehaut nud des 
Zahnfleiſches), andererſeits durch allgemeine 
Mattigkeit, Schwäche in den Beinen, Herz⸗ 
klopfen, Schwindelanfälle u. ſ. w. Die Diät 
beſteht im Allgemeinen in einer leicht verdau⸗ 
lichen, eiweißreichen, vorzugsweiſe animaliſchen 
Koſt. Langſam eſſen und ordentlich kauen! 
Nicht zuviel Nahrung auf ein Mal, ſondern 
mit kleinen, häufigen Portionen beginnend und 
allmählich zu größeren übergehend. In erſter 
Reihe ſtehen die Milchkuren, alsdann Fleiſch, 
Fiſche, Hühnereier, Weißbrod, von Legumino⸗ 
ſen beſonders Linſen und weiße Bohnen; Roth⸗ 
weine. Sehr wichtig iſt der Aufenthalt in 
friſcher, reiner Luft, alſo im Sommer Aufent- 
halt auf dem Lande oder in Badeorten (vor⸗ 
zuziehen find Eiſen⸗ und Stahlbäder)! Zu 
empfehlen ſind Bewegungen (kurze Spazier⸗ 
gänge) nnd körperliche Arbeiten, welche jedoch 
nicht bis zur Ermüdung auszuführen ſind. 
Von günſtiger Wirkung ſind kalte Abreibun⸗ 
gen. Die Auswahl unter den Eiſen-Präpa⸗ 
raten iſt dem Arzte zu überlaſſen. 
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